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Die gesamte Wirtschaftspolitik der Vertreter der Sozialen Marktwirtschaft ist im­
mer noch geprägt von der in sich widersprüchlichen Definition wirtschaftlichen 
Handelns.

Heute klagt man über das überdimensionierte Anwachsen der Lohnnebenkosten 
und über die Auswüchse der Tarifautonomie mit ihren überhöhten Forderungen. 
Um dieser Entwicklung entgegenzusteuern, riefen die Unternehmer nach Flexibili­
sierung der Löhne. Einen Ausweg aus den überhöhten Löhnen suchen die Unter­
nehmer auch durch unaufhaltsame Technisierung der Produktion, d. h. durch Kapi­
talisierung des Unternehmens, und durch Verlagerung der Produktion in Billig­
lohnländer, mit der Folge der Arbeitslosigkeit im eigenen Land.

Das ganze Manöver wird gerechtfertigt durch die Globalisierung der Wirtschaft 
im Interesse der weltweiten Konkurrenz. Daß damit das Anliegen der zweiten Ein­
kommensverteilung zunichte gemacht wird, soziale Strukturen zertrümmert wer­
den und der Boden für soziale Unruhen bereitet wird, ist offensichtlich. Daß mit 
dieser Globalisierung die Übersicht über die geheimen wettbewerbswidrigen 
Absprachen verlorengeht, muß offenbar in Kauf genommen werden.

Kurzum, wir landen wiederum bei der widersprüchlichen Trennung von Wirt­
schaft und Gesellschaft der altliberalen Zeit, dieses Mal im naiven Glauben, 
Schuld an der Misere seien die Gewerkschaften mit ihren Lohnforderungen, wäh­
rend doch die Vertreter der Sozialen Marktwirtschaft selbst die Feder aufgezogen 
haben, die nun automatisch abläuft.

Die Liberalen beziehen sich bei ihrer individualistischen Politik stets auf 
die fundamentale Bedeutung des Eigeninteresses. Das Prinzip, daß die Güter von 
einem einzelnen, der Eigentümer ist, wirtschaftlicher verwaltet werden als von 
einem Kollektiv, muß aber vom Zweck des jeweilig in Frage stehenden Gutes aus 
betrachtet werden. Die Liberalen verteidigen nun die Ansicht, daß es das Interesse 
aller sein müsse, jegliches Wirtschaftsobjekt zum billigsten Preis zu erhalten. Und 
dazu gehöre auch die Arbeit. Die Arbeit wird demnach zur Ware. Im Interesse der 
billigsten Produktion müssen humane und ökologische Bewertungen so lange aus- 
bleiben, bis der Markt entsprechend reagiert. Die Arbeitslosen haben aber keine 
Marktmacht. Die Vertreter der Sozialen Marktwirtschaft haben sich, wie gesagt, 
der durch den Markt nicht gedeckten Werte angenommen. Auch bezüglich der 
Lohnbildung zeigten sie Verständnis dafür, daß man die Löhne nicht dem anony­
men Warenmarkt überlassen dürfe. Die Arbeitnehmer sollten darum wie bisher 
ihre humanen Anliegen kollektiv als Gewerkschaften vertreten. Die Vertreter der 
Sozialen Marktwirtschaft hielten dabei in der Bestimmung des Verhältnisses von 
Arbeitnehmern und Unternehmern am Konkurrenzprinzip fest. Die Tarifautonomie 
wurde als Marktinstrument verstanden, insofern die beiden Seiten, Unternehmer­
und Arbeitnehmerverbände, wie zwei verschiedene Anbieter (Arbeit gegen Lohn 
und umgekehrt) einander gegenüberstanden. Man hat die beiden mit dem euphemi­
stischen Begriff „Sozialpartner“ bezeichnet, weil man glaubte, daß sie im Sinn der 
Gesamtwirtschaft eine vernünftige Lösung finden würden. Man hegte die Hoff­
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Liberal-konservative Krisentheorie und Wirtschaftspolitik 
als Ursache der Massenarbeitslosigkeit in den 

kapitalistischen Industriestaaten -  und Alternativen 
einer ökosozial verträglichen Wirtschaftspolitik

Von Egbert Scheunemann

Im folgenden möchte ich zunächst zu erklären versuchen, wie die Massenar­
beitslosigkeit in den kapitalistischen Industriestaaten innerhalb der letzten beiden 
Jahrzehnte entstanden ist.1 In einem zweiten Schritt sei die herrschende liberal­
konservative Erklärung der Massenarbeitslosigkeit als ebenso empirisch nicht 
nachweisbar wie logisch nicht schlüssig sowie die darauf basierende wirtschafts­
politische Gegenstrategie als hochgradig kontraproduktiv aufgezeigt. Danach seien 
drittens die Gründe genannt, warum es zur liberal-konservativ dominierten soge­
nannten Standortdiskussion im Lande des Exportweltmeisters überhaupt kommen 
konnte. Viertens sei kurz dargestellt, welche ökosozial verträglichen wirtschafts­
politischen Alternativstrategien im gegebenen kapitalistischen Industriesystem ge­
gen die Massenarbeitslosigkeit gefahren werden könnten. Und fünftens schließlich 
möchte ich kurz auf das Modell einer krisenvermeidenden und Vollbeschäftigung 
garantierenden humanen Wirtschaftsdemokratie von Ota Sik hinweisen als grund­
sätzlicher Alternative im oder (je nach Standpunkt) zu diesem System.

I. Die Ursachen der Massenarbeitslosigkeit

Die wirtschaftlichen Probleme (Massenarbeitslosigkeit, Staatsverschuldung etc.) 
in den westlichen kapitalistischen Industriestaaten kommen nicht vom Himmel 
hoch -  oder der Hölle tief. Sie sind logischerweise hausgemacht. Und wer 
„macht“, d. h. bestellt seit Jahrzehnten das Haus in den meisten und wichtigsten 
kapitalistischen Industriestaaten? Konservativ-liberale Regierungen, angeleitet 
durch angebots- bzw. gewinnorientierte, marktradikale wirtschaftliche Theorien 
und Ideologien1 2 sowie einen entsprechenden konservativen hegemóniáién Zeit­
geist in Politik, Medien und ideologisierter ökonomischer „Wissenschaft“. Umver­

1 Vgl. meine detaillierteren krisentheoretischen Ausführungen in meinen Arbeiten von 
1990 (S. 76-144) und 1995 (S. 286-307) sowie meine Aufsätze von 1993 und 1996. Zu allen 
Literaturangaben vgl. die Liste der zitierten Literatur im Anhang.

2 Ich definiere Ideologie als zu Wahrheit umgelogenes Interesse.
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Meine These ist übrigens, daß die Massenarbeitslosigkeit in der BRD (und vie­
len anderen Ländern) genau deswegen entstanden ist, weil zum einen die Verkür­
zung der Arbeitszeit, gemessen an der kontinuierlich steigenden Produktivität, 
nicht zu schnell, sondern zu langsam vonstatten ging, und weil diese Entwicklung 
zum zweiten nicht durch adäquat schneller steigende reale Masseneinkommen 
kompensiert wurde. Das war nämlich die relativ krisenfreie und vor allem Voll­
beschäftigung garantierende Nachkriegsentwicklung: Die steigende Produktivität 
wurde einerseits transformiert in drastische Arbeitszeitverkürzungen (kürzere 
Wochenarbeitszeiten, längerer Urlaub, höhere Krankenstände, längere Schul- und 
Ausbildungszeiten, frühere Verrentung etc.) sowie in steigende Produktion bzw. 
steigende reale Lohn- bzw. Masseneinkommen (via sozialstaatliche Umvertei­
lung). Die Auflösung dieses Zusammenhanges durch die liberal-konservative 
Wende ist die Erklärung für die entstandenen wirtschaftlichen Probleme und vor 
allem für die gewachsene und immer weiter wachsende Massenarbeitslosigkeit!

4. Schließlich zu dem vermeintlichen Argument einer zu hohen Staats- und 
Sozialquote bzw. einer zu starken politisch-rechtlichen Regulation, ja Strangula­
tion der BRD-Ökonomie.

Zunächst: Die Staatsquote in der BRD rangiert, verglichen mit jenen der wich­
tigsten Konkurrenzländer, im braven Mittelfeld24. Aber vor allem: Der oben schon 
genannte Wirtschaftsfaktor staatliche Infrastruktur (Schul-, Ausbildungs- und Wis­
senschaftssystem, Kommunikations- und Verkehrssystem, staatliche Wirtschafts­
politik, Forschungs- oder Investitionsförderung, sozialstaatliche Schaffung und 
Garantie von Massenkaufkraft sowie der Produktivkraft sozialer Friede etc.), der 
in der BRD hochgradig dafür verantwortlich zeichnet, daß die BRD-Ökonomie 
hochgradig international konkurrenzfähig ist, muß sich logischerweise in einer 
relativ hohen Staats- und Sozialquote ausdrücken. Eine im Vergleich zu anderen 
Konkurrenzländern relativ hohe oder niedrige Staatsquote sagt für sich betrachtet 
erst mal nichts aus. Es kommt darauf an, wofür und wie effizient staatliche Gelder 
ausgegeben werden25. Es mag ja sein, daß man stundenlang Beispiele staatlich­
bürokratischer Strangulation heißblütig-innovativer Unternehmer anführen kann. 
Nur, und hier greife ich erneut mein Argument von oben auf, in der Summe führen 
in der BRD staatliche Interventionen in der Ökonomie eben nicht zu einer Hem­

24 Vgl. zur Staatsquote Bundesministerium für Wirtschaft 1996, S. 52, Sachverständigen­
rat 1995, S. 397, und Deutscher Gewerkschaftsbund 1995b. Bei der Staatsschuldenquote 
(vgl. für die BRD: Deutsche Bundesbank 1995, S. 59, und Sachverständigenrat 1995,
S. 140 f., 168 f., u. 197) sieht es für die BRD im internationalen Vergleich sogar noch besser 
aus (vgl. Sachverständigenrat 1995, S. 250, und Deutscher Gewerkschaftsbund 1995b, S. 11, 
und 1995c, S. 13).

25 Vor diesem Hintergrund ist es natürlich hochgradig fragwürdig, wenn die Bundesregie­
rung behauptet: „Das für stetiges Wachstum und hohe Beschäftigung notwendige Vertrauen 
von Investoren und Konsumenten in die Wirtschaftspolitik wird durch eine Rückführung der 
Staatsquote gestärkt.“ (Bundesministerium für Wirtschaft 1995b, S. 7, Hervorhebung im Ori­
ginal).
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2. Die vorhandene Arbeit muß auf alle Arbeitswilligen verteilt werden. Es ste­
hen verschiedene Modelle einer Arbeitszeitverkürzung für alle bzw. Arbeitsumver­
teilung auf alle (statt Arbeitslosigkeit für viele) zur Verfügung -  und mehr und 
mehr werden auch schon, zumindest im kleinen Maßstab, erfolgreich praktiziert.29 
Eine produktivitätsabhängige Arbeitszeitverkürzung peu ä peu muß dabei, um die 
Massenkaufkraft zu erhalten, bei vollem Lohnausgleich erfolgen -  eine produkti­
vitätsunabhängige Arbeitsumverteilung (Teilzeitarbeit in all ihren Formen) selbst­
verständlich nicht. Notabene: Man kann die Arbeit umverteilen auf alle völlig 
unabhängig von der Entwicklung der Produktivität. Man kann die Arbeitszeit für 
alle jedoch nur entsprechend der Produktivitätssteigerungen verkürzen. Diese bei­
den Prozesse, produktivitätsunabhängige Arbeitsumverteilung und produktivitäts­
abhängige Arbeitszeitverkürzung, müssen analytisch wie strategisch streng vonein­
ander getrennt werden.

3. Schließlich sollte eine ökologische Steuerreform initiiert werden, die glei­
chermaßen ökosozial schädliche Produkte bzw. Produktionsprozesse belastet und 
damit mehr und mehr ökonomisch unattraktiv macht (höhere Mineralöl- und Ener­
giesteuern, höhere Abwasserabgaben etc.) wie den Produktionsfaktor Arbeit entla­
stet (Senkung der Sozialbeiträge und Finanzierung der Sozialausgaben mehr und 
mehr durch das Steueraufkommen aus den ökologischen Lenkungssteuern). So 
könnten die Lohnnebenkosten (nicht die Nettolöhne, die könnten steigen!) und da­
mit wiederum die Kostenbelastung der Unternehmen sinken30.

V. Das grundsätzliche Alternativmodell einer 
humanen Wirtschaftsdemokratie von Ota Sik

Ich möchte abschließend kurz das ökonomische Alternativmodell einer huma­
nen Wirtschaftsdemokratie von Ota Sik vorstellen. Es scheint mir. nach Jahren in­
tensiver Beschäftigung mit dem- selben, nach gründlicher Analyse seiner Stärken 
und Schwächen und nach umfassender konstruktiver Kritik bzw. Weiterentwick­
lung31, in hervorragender Weise dazu geeignet zu sein, die ökonomischen Proble­
me marktwirtschaftlich-kapitalistischer Industriesysteme zu überwinden sowie ei­
nen makroökonomisch abgesicherten ökologischen Umbau dieser Systeme zu er­
möglichen. Interessant erscheint in diesem Kontext vor allem Siks Konzept einer 
makroökonomischen Verteilungsplanung. Sie ermöglicht, die eher konsumtiv 
orientierten Einkommen (Löhne, staatliche Sozialausgaben etc.) und die eher inve- 
stiv orientierten Einkommen (Gewinne) mit der Entwicklung in der Konsumgüter-

29 Vgl. die Darstellung verschiedener erfolgreich praktizierter Modelle (von VW bis Opel 
etc.) in: Deutscher Gewerkschaftsbund 1996a, S. 17 - 36.

30 Zu einer alternativen Wirtschaftspolitik im oben angedeuteten Sinne vgl. auch das 
Memorandum ’96 der Arbeitsgruppe Alternative Wirtschaftspolitik (1996, S. 624 ff.).

31 Vgl. hierzu detailliert Scheunemann 1990 und 1995.
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3. Antimonopolistische Marktregulation: Auch kollektiv-demokratisch organi­
sierte Mitarbeitergesellschaften könnten in Versuchung geraten, den Lockungen 
monopolistischer Preis- und Einkommenssetzungsmacht zu erliegen. Die dritte 
Säule in Siks Modell einer Humanen Wirtschaftsdemokratie bildet deswegen sein 
Konzept einer antimonopolistischen Marktregulation. Es beinhaltet vor allem zwei 
Maßnahmenkomplexe:

Zunächst sollte die allgemeine Wirtschaftspolitik (Ordnungs- und Prozeßpolitik) 
ökonomischen Wettbewerb maximal fördern. Sik denkt hier an die systematische 
Förderung von Existenzneugründungen, von Outsidern oder etwa auch von kon­
kurrierenden Importen in volkswirtschaftliche Bereiche bzw. Branchen, die durch 
Monopolisierungen bedroht sind. Eine solche antimonopolistische Politik wäre 
unter der Voraussetzung einer weiten Verbreitung demokratisch organisierter, also 
relativ transparenter Mitarbeitergesellschaften natürlich sehr viel leichter durchzu­
setzen als im heutigen vermachteten Privatkapitalismus.

Zum zweiten denkt Sik an eine antimonopolistische Strafsteuer für langfristig 
überdurchschnittliche Gewinnraten. Genau dies ist für Sik nämlich das Kriterium 
für ein Monopol: Überdurchschnittliche Gewinnraten ziehen normalerweise Kapi­
tal an sich, führen zu Produktions- bzw. Angebotsausweitungen und letztlich also 
zu relativen Preis- und Gewinnsenkungen. Unterbleibt dieser Prozeß des Ausglei­
ches der Gewinnraten längerfristig, dann vermutet Sik, daß hier ein Monopol seine 
Macht ausnützt, diesen Ausgleichsprozeß zu unterbinden. Eine antimonopolisti­
sche Strafsteuer, als wirtschaftspolitisches Instrument eingebettet in den demokra­
tischen Prozeß der Ma-kroplanung, müßte also diesen normalerweise ablaufenden 
Prozeß der volkswirtschaftlichen Gewinnratenangleichung gleichsam simulieren: 
Über einen politisch zu bestimmenden Zeitraum müßte eine längerfristig über­
höhte Gewinnrate eines einzelnen Unternehmens an den volkswirtschaftlichen 
bzw. Branchendurchschnitt angeglichen werden. Dies muß schrittweise erfolgen, 
um kurzfristig überdurchschnittliche Gewinnraten als Belohnung für am Markt 
erfolgreiche Prozeß- und Produktinnovationen nicht zu demotivieren.

4. Politisch-gesellschaftliche Demokratisierung: Siks Grundwerte sowie sein 
gesellschaftsanalytisches und modelltheoretisches Denken sind von der Idee der 
Demokratie regelrecht beseelt. Sein Grundgedanke lautet: Macht eine Gesellschaft 
so demokratisch, d. h. so transparent wie immer möglich, dann wird Politik hinter 
verschlossener Tür, Politik zugunsten kleiner Eliten, Politik, die Probleme unter 
den Teppich kehrt oder totschweigt, kaum länger möglich sein -  Demokratie und 
öffentliche Diskussion als gesellschaftliches Frühwarnsystem für auftauchende 
Probleme, aber auch als Medium der Lösung dieser Probleme unter Hinzuziehung 
möglichst vielfältiger Meinungen, Problemsichten und Lösungsvorschläge. Zählen 
soll dann das beste Argument und bestimmt werden soll es, unter Voraussetzung 
eines Meinungsstreites, also in der Regel, eben demokratisch. Der herrschaftsfreie 
Diskurs in allen ökonomischen (Wirtschaftsbetriebe und -Organisationen), politi­
schen (politische Institutionen und Administrationen, Judikative) und gesellschaft-

3 Utz
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Neoklassische Deutung der massiven Arbeitslosigkeit:�
Theoretische Widersprüche und empirische Defizite
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I. Massenarbeitslosigkeit:
Herausforderungen an die Politik und Wirtschaftswissenschaft
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Dabei gibt es durchaus ökonomische, fiskalische und politische Gründe, den 
Abbau der Arbeitslosigkeit zu betreiben. Dies wird oft durch die „mainstream eco- 
nomics“ übersehen:

• Ökonomisch stellt die Arbeitslosigkeit eine Verschwendung von Humanressour­
cen dar. Menschliche Arbeit wird trotz der Rationalisierungsprozesse in der 
Privatwirtschaft in wachsendem Maße im Bereich sozialer und ökologischer 
Dienstleistungen benötigt, während diese Beschäftigungsfelder verschlossen 
bleiben. Vor allem aber führt lang anhaltender Erwerbsverlust zur Entwertung 
von Humankapital. Schließlich erhöht die Stabilität der Arbeitsbeziehungen die 
Bereitschaft, Leistung einzubringen. Es lohnt sich also auch ökonomisch, den 
Kampf gegen die Massenarbeitslosigkeit aufzunehmen.

• Finanzpolitisch führt die Massenarbeitslosigkeit zu massiven Belastungen der 
öffentlichen Haushalte. Ihre fiskalischen Kosten wurden für 1996 mit über 160 
Mrd. DM angegeben. Direkt müssen Lohnersatzleistungen zur Verfügung ge­
stellt werden. Die indirekten Kosten im Rahmen ausfallender Staatseinnahmen 
in Form von Steuern und Sozialversicherungsabgaben kommen hinzu. Die 
finanzielle Krise der gesetzlichen Sozialversicherungen ist letztlich auf diese 
Kosten durch die Massenarbeitslosigkeit zurückzuführen. Während die Zahl der 
Beitragszahler sinkt, wächst die Zahl der Beitragsbezieher. Die ökonomisch 
nicht einfach herzustellende Schlußfolgerung lautet: Arbeit statt Arbeitslosigkeit 
zu finanzieren.

• Die Massenarbeitslosigkeit gefährdet die demokratische Entwicklung. Denn die 
individuellen Existenzbelastungen der Betroffenen sowie die Ängste der Noch- 
Beschäftigten schaffen ein Klima der Verunsicherung. Hinzu kommt die wach­
sende soziale Polarisierung. Die Flucht in irrationale Feindbilder ist die Folge. 
Die Schuld wird auf die noch schwächeren Gruppen, wie Ausländer, projeziert. 
Die deutsche Erfahrung lehrt, daß Arbeitslosigkeit der Nährboden für Rechts­
extremismus und den gefährlich wabernden Rechtspopulismus ist.

II. Versuche der ökonomischen Erklärung der 
Massenarbeitslosigkeit im Überblick

Im Widerspruch zum wachsenden Problemdruck Massenarbeitslosigkeit steht 
die Befähigung der Wirtschaftswissenschaft, eine empirisch abgesicherte Theorie 
der Arbeitslosigkeit zu entwickeln, um Anhaltspunkte für deren nachhaltige Be­
kämpfung anzugeben. Die Flucht in neoklassische Heilslehren von einer sich 
selbstoptimierenden Marktdynamik steht im krassen Widerspruch zu deren Erklä­
rungsrelevanz. Sie hat das keynesianische Paradigma, das in Deutschland das „Sta- 
bilitäts- und Wachstumsgesetz“ von 1967 bestimmte abgelöst. Die Konzentration 
auf marktoptimistische Hoffnungen kann nicht darüber hinwegtäuschen: Die vor­
herrschende Wirtschaftswissenschaft verfügt derzeit über keinen einigermaßen 
pausiblen Ansatz zur Erklärung der Massenarbeitslosigkeit. Diesen Zustand faßt
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Die registrierte Arbeitslosigkeit bringt somit nicht das gesamte Ausmaß der Ar­
beitslosigkeit zum Ausdruck. Zum einen befinden sich im Aggregat Erwerbstätige 
Beschäftigte, die in arbeitsmarktpolitischen Maßnahmen untergebracht sind, je­
doch ohne diese arbeitslos wären. Alle Beschäftigten, die in irgendeiner Weise 
arbeitsmarktpolitisch beeinflußt sind, zählen zur „Stillen Reserve“. Zum anderen 
sinkt beispielsweise die registrierte Arbeitslosigkeit bei sonst konstanten Bedin­
gungen, wenn die Stille Reserve zunimmmt. Dieses Phänomen zeigt sich in Ost­
deutschland, wo die Zahl derjenigen, die sich mangels Aussicht auf einen Job nicht 
mehr registrieren lassen (insbesondere Frauen), wächst. Die Arbeitsplatzlücke, die 
sich 1995 auf ca. 7 Mio. belief, ergibt sich hingegen aus der Differenz zwischen 
dem Erwerbspersonenpotential und den Beschäftigten in Normalarbeitsverhält­
nissen.

Abbildung 1 zeigt die Ansatzpunkte zur Erklärung der Arbeitslosigkeit.

Q u e lle :  Eigener Entwurf.

Abbildung 1: Ökonomische Theorien zur Arbeitslosigkeit -  
Was erklärt die Mainstream Economics (nicht)?

Die Entwicklung der großen Angebotsdeterminanten -  Bevölkerung und Struk­
tur sowie Erwerbsverhalten und Zuzug -  bildet heute kaum einen Gegenstand der 
wirtschaftswissenschaftlichen Theoriebildung. Dieses Feld wird den Bevölke­
rungstheoretikern und Sozialwissenschaftlern überlassen. Diese Determinanten 
werden meistens als exogene Größen bei den Analysen zur Arbeitsmarktbilanz be­
rücksichtigt.

Wie jedoch zu zeigen sein wird, die Neoklassik geht zwar auch von einer vorge­
gebenen Zahl der Erwerbsbevölkerung aus. Sie versucht jedoch auf der Basis der
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wenig realistischen Nutzentheorie zu erklären, in welchem Ausmaß Arbeit in 
Abhängigkeit vom Lohnsatz angeboten wird. Nachfolgend wird das Erwerbsper­
sonenpotential als gegeben angenommen.

Dem Arbeitskräfteangebot steht die Nachfrage nach diesem gegenüber. Vor al­
lem in der neoklassisch beeinflußten Markttheorie bilden sich die Entscheidungen 
über Nachfrage und Angebot völlig unabhängig voneinander. Nicht nur in der Ar­
beitsmarkttheorie ist dieses Unabhängigkeitspostulat kaum haltbar. Realistischer­
weise führt jedoch anhaltende Arbeitslosigkeit zur Veränderung des Angebots- und 
Nachfrageverhaltens. Diese Interdependenzen in Folge anhaltender Massenarbeits­
losigkeit deutet die Übersicht an. So ist interessanterweise durch die Sozialwissen­
schaft untersucht worden, wie unter dem Regime hoher Arbeitslosigkeit auf dem 
Arbeitsmarkt (Käufermarkt) die Nachfrager innerhalb des Angebots an Beschäftig­
ten Selektion betreiben: Unternehmen stellen „olympiareife Mannschaften“ zu­
sammen, d. h., Gruppen mit belastenden Merkmalen werden aussortiert. Arbeits­
kraftanbieter wiederum sind unter dem Druck der Arbeitslosigkeit bereit, zu 
ungünstigeren Bedingungen Erwerbsarbeit wahrzunehmen.

Bei der Erklärung der Arbeitslosigkeit wird in wachsendem Ausmaß die Frage, 
ob die Profile des Angebots mit denen der Nachfrage übereinstimmen, diskutiert. 
Die empirisch ausgerichteten Untersuchungen richten das Augenmerk auf Inkom­
patibilitäten zwischen dem Profil des Angebots an und dem der Nachfrager nach 
Arbeitskräften. Es gibt empirische Hinweise auf daraus entstehende Mismatch- 
Arbeitslosigkeit. Die Entwicklung der sog. Beveridge-Kurve gibt einen Anhalts­
punkt. Diese Kurve stellt den umgekehrt proportionalen Zusammenhang zwischen 
der Rate offener Stellen und der Arbeitslosenquote dar (konvex zum Ursprung): 
Sinkt die Arbeitslosenrate, dann nimmt die Rate offener Stellen ab. Da ein kon­
junkturell bedingtes Ansteigen der Arbeitslosenquote normalerweise mit einer sin­
kenden Rate offener Stellen einhergeht und umgekehrt, entsteht normalerweise 
eine Kurve und die Bewegungen auf dieser lassen sich als zyklische Schwankun­
gen deuten. In den letzten Jahren zeigt sich, daß die Arbeitslosenquote und die 
Quote offener Stellen höher liegen (Abb. 2). Diese Verschiebung verweist auf den 
Anstieg struktureller Arbeitslosigkeit, die auf Angebots-Nachfragediskrepanzen 
zurückgeführt werden kann (vgl. Grafik „West Germany -  Beveridge Curve“). Die 
Erwartungen der Nachfrage stimmen also mit dem Profil des Anbieters nicht über­
ein. Die Diskrepanz wird als Mismatch-Arbeitslosigkeit beschrieben. Sie ist auf 
den schnellen Strukturwandel der Wirtschaft zurückzuführen. Gegenüber den 
sich damit ändernden Qualifikationsanforderungen erfolgt der Prozeß der Umqua­
lifizierung der Beschäftigten zu langsam. Dieser Arbeitslosigkeitstypus hat für 
Deutschland Bedeutung. Auf dessen Bekämpfung müssen sich umfassende Quali­
fizierungsmaßnahmen richten. Die Wirksamkeit dieser Politik ist jedoch begrenzt, 
denn die unzureichende Nachfrage nach Arbeitskräften als Ursache der Arbeits­
losigkeit kann damit nicht therapiert werden.

Bei der aktuellen Kontroverse der Wirtschaftswissenschaft über die Ursachen 
der Massenarbeitslosigkeit fällt die Konzentration auf die Erklärung der Nachfrage
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die Gleichgewichtspreise, bei denen die Märkte geräumt werden. Der Arbeitsmarkt 
fügt sich völlig unterschiedslos zu den Güter-, Geld- und Kapitalmärkten in dieses 
System der allgemeinen Gleichgewichtsanalyse ein. Die Lohnbildung auf den 
Arbeitsmärkten erfolgt nach denselben Regeln wie die Preisbildung für Bananen, 
Teppiche und Werkzeugmaschinen. Dies impliziert die ausschließlich mikroökono­
mische Betrachtungsweise der Akteure auf den Arbeitsmärkten.

Unterstellt werden also für die Arbeitsmärkte u. a.: vollständige Konkurrenz, 
vollständige Information, vollständige Mobilität aller Produktionsfaktoren, völlige 
Preisflexibilität. Es hat zwar Versuche gegeben, einige besonders restriktive Pämis- 
sen aufzuheben, am Grundcharakter der Analyse hat sich dadurch kaum etwas ge­
ändert. Dies gilt auch für die sog. Sucharbeitslosigkeit (job search approch). Hier 
wird zwar die Prämisse vollständiger Information aufgegeben. Die Entscheidung, 
die Arbeitskraft anzubieten, konzentriert sich individuell auf den Akteur, der die 
Kosten der Arbeitslosigkeit gegenüber den erwarteten besseren Jobbedingungen 
abwägt, um zu entscheiden, wie lange er bereit ist, arbeitslos zu bleiben. Die indi­
viduelle Entscheidungsautonomie des Nachfragers nach einem Arbeitsplatz gegen­
über dem Anbieter wird betont (vgl. K. Rothschild 1988).

Die Neoklassik überträgt also die Preisbildung auf die Arbeitsmärkte. Unter 
heroischen Annahmen wird einzelwirtschaftlich der in Abb. 3 wiedergegebene 
Verlauf der Nachfrage nach und des Angebots an Arbeitskräften unterstellt.

Die Nachfrage nach Arbeitskräften der Unternehmen spiegelt die mikroökono­
mische Gewinnoptimierung der Unternehmen wider. Unterstellt wird eine grenz- 
produktivitätsorientierte Produktionsfunktion. Mit wachsendem Einsatz der Arbeit 
sinkt die Grenzproduktivität. Unternehmen setzen dann und nur dann die Arbeits­
kräfte gewinnoptimal ein, wenn die Grenzproduktivität des zuletzt eingesetzten 
Beschäftigten dem Reallohn entspricht („Grenzproduktivitätstheorem“). Mit sin­
kendem Reallohn nimmt also der Einsatz an Arbeitskräften zu. Weil ausführlich 
nicht darauf eingegangen werden soll, ist hier der Hinweis wichtig. Die produk­
tionstheoretischen Grundlagen sind höchst zweifelhaft Zum einen wird der Einfluß 
der gesamtwirtschaftlichen Nachfrage auf ökonomisch realisierte Grenzprodukti­
vität schlichtweg weggelassen. Die inverse Beziehung zwischen relativer Faktor­
entlohnung und Faktoreinsatz ist durch die „Cambridge-Cambridge-Kontroverse“ 
ins Wanken geraten.

Auf der Angebotsseite unterstellt die neoklassische Arbeitsmarkttheorie, wie 
bereits angesprochen einen Anbieter an Arbeitskraft, der individuell nach Kosten- 
Nutzen-Überlegungen entscheidet, zu welchem Lohnsatz er bereit ist, sich anzu­
bieten. Der Konzeption nach verhält er sich also wie ein Anbieter von Automo­
bilen oder Teppichen am Markt. Auf der Basis der individualistischen Nutzenlehre 
wird in Abwägung des Grenzleids der Arbeit (entgangene Freizeit) gegenüber dem 
Grenznutzen des zusätzlichen Einkommens entschieden, ob Arbeit angeboten 
wird. Nach dieser Entscheidungslogik steigt mit wachsendem Lohnsatz die Bereit­
schaft, Arbeit anzubieten. Der gelegentlich in den Lehrbüchern dargestellte Fall,
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Rückgang des Angebots ab einem sehr hohen Einkommensniveau bei weiter stei­
genden Lohnsätzen wird hier nicht untersucht. Nach dieser mikroökonomischen 
Verhaltensregel verfügt der Arbeitskräfteanbieter über die angenehme Fähigkeit, 
das Angebot zu verweigern, wenn seine Lohnvorstellungen durch den Markt nicht 
bedient werden. Rechts vom Gleichgewichtspunkt in der Abb. 3 (B * \ / w / p  * 1) 
herrscht „freiwillige Arbeitslosigkeit“, weil die Nachfrager nach Arbeitsplätzen 
nicht bereit sind, zum vergleichsweise zu niedrigen Gleichgewichtslohnsatz zu 
arbeiten. Arbeitslosigkeit ist also das Resultat individueller Kosten-Nutzen-Abwä­
gung.

Legende: A  = Angebot an Arbeit,
N  =  Nachfrage nach Arbeit,
W / P  = Reallohnsatz,
W / P *  = Gleichgewichtslohnsatz,
W / P MLA = Reallohnsatz, der Mindestlohnarbeitslosigkeit auslöst. 

Q u e lle : Eigener Entwurf.

Abbildung 3: Neoklassisches Arbeitsmarktmodell

Dieses Konstrukt „freiwillige Arbeitslosigkeit“ verkennt völlig die vorherr­
schenden Realitäten. Mit dieser Freiheit sind nur diejenigen ausgestattet, die auf 
Arbeitseinkommen zur Existenzsicherung nicht angewiesen sind, also auf Vermö­
genseinkünfte zurückgreifen können. Über diese Entscheidungsfreiheit verfügt je­
doch die Mehrheit derjenigen nicht, die existentiell auf einen Arbeitsplatz ange­
wiesen sind. Für diese Arbeitskräfte ist die Angebotsfunktion eine Parallele zur
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Zusammenspiel resultiert, liegt nicht in ihrer Hand. Das unternehmerische Preis­
setzungsverhalten, die Geldpolitik, die Wechselkursentwicklung und vieles mehr 
beeinflussen die Geldwertentwicklung. Die Vorstellung, den Reallohnsatz auf dem 
Arbeitsmarkt durchsetzen zu können, zeugt von mangelnder gesamtwirtschaft­
licher Kenntnis.

Zum anderen läßt sich zeigen, daß sinkende Reallöhne, wenn sie denn eintreten, 
durchaus zum Rückgang der Beschäftigung führen können. Denn die Nachfrage 
nach Arbeitskräften ( N I )  verschiebt sich nach N I .  Die Gleichgewichtsbeschäf­
tigung fällt auf B * 2  zurück. Die Verursachungskette läuft wie folgt: Senkung der 
Lohnsätze über die Zunahme der Beschäftigten hinaus führt zu einem Rückgang 
des Absatzes und damit des ökonomisch realisierbaren Grenzprodukts. Diese 
neoklassische Lohn-Beschäftigungs-Paradoxie ist die logische Folge eines Ver­
zichts auf die Berücksichtigung der gesamtwirtschaftlichen Rückwirkungen einer 
Lohnsenkungspolitik.

Schließlich steht der neoklassische Versuch, die Ursachen der Arbeitslosigkeit 
ausschließlich auf den Arbeitsmärkten erklären zu wollen, im Widerspruch zu den 
real-existierenden Marktstrukturen. Die Arbeitsmärkte werden durch die unterneh­
merischen Entscheidungen auf den Güter- und Kapitalmärkten dominiert. Im Sinne 
der Markthierarchie sind die Entscheidungen über Sachinvestitionen bestimmend. 
Sie werden durch die Renditen auf den Geld- und Kapitalmärkten beeinflußt. Die 
sich daraus ergebenden Beschäftigungsanforderungen werden dann erst den Ar­
beitsmärkten signalisiert. Insoweit kann die Senkung der realen Lohnsätze durch­
aus zu einer Reduktion der Beschäftigung führen.

Im Widerspruch zur neoklassischen Fiktion „freiwilliger“ Arbeitslosigkeit kann 
aus der durch profitwirtschatliche Ziele bestimmten Markthierarchie „unfreiwilli­
ge“ Arbeitslosigkeit entstehen. Sie ist durch Maßnahmen auf den Arbeitsmärkten 
nicht abzubauen. Im Gegenteil, sie kann durch Lohnreduktionen zunehmen. Dieser 
postkeynesianischen Interpretation kommt heute große Bedeutung zu. Auch bei 
Absenkung der Arbeitskosten nimmt noch lange nicht die Beschäftigung zu. Ver­
gleichsweise hohe Renditen alternativer Anlagemöglichkeiten gegenüber den 
Sachinvestitionen verhindern trotz einer noch so starken Lohnabsenkung den 
Rückgang von Sachinvestitionen nicht. Diese Zusammenhänge erklären den der­
zeitigen Investitionsattentismus in Deutschland. Erheblich verbesserte Angebots­
bedingungen lösen völlig unzureichend Sachinvestitionen aus. Hohe Erwartungen 
in sachinvestive Renditen sind noch lange kein ausreichender Grund, beschäfti­
gungsstärkende Investitionen vorzunehmen.

3. Außermarktmäßig erzeugte Mindestlohnarbeitslosigkeit:
Falsche Erklärung, falsche Rezepte

Im Zentrum der angebotsorientierten Wirtschafts- und Ordnungspolitik steht die 
neoklassische Deutung der Arbeitslosigkeit. Sie wird als „Mindestlohnarbeits­
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losigkeit" zu erklären versucht. Der Überschuß an Nachfrage nach Arbeitsplätzen 
ist demnach immer nur Folge einer Behinderung der neoklassischen Lohnfindung. 
Würde in der Situation einer überschüssigen Nachfrage nach Arbeitsplätzen eine 
Lohnbewegung nach unten zugelassen, dann ließe sich die Arbeitslosigkeit abbau­
en. Bei W / P M L A  in Abb. 3 klafft zwischen dem Angebot an Arbeitskräften und 
dem Bedarf an diesen eine Lücke. Demnach müßten die Reallohnsätze auf den 
Gleichgewichtslohnsatz reduziert werden, um den Arbeitsmarkt zu räumen. Die 
Suche konzentriert sich auf die institutioneilen Arrangements, die die Bildung 
markträumender Löhne behindern sollen. Ausgemacht werden zum einen die 
Tarifparteien -  vor allem unter dem Druck der Gewerkschaften -  , die gegenüber 
den markträumenden Preisen zu hohe Lohnsätze durchsetzen. Zum anderen gilt 
der auf diese Situation ausgerichteten staatlichen Beschäftigungspolitik die Kritik. 
Sie überdeckt die Notwendigkeit, die Lohnsätze zu senken. Schließlich senke die 
gesetzliche soziale Sicherung zugunsten der Arbeitslosen den Druck, unter dem 
Regime der Arbeitslosigkeit Lohnreduktionen hinzunehmen. Insoweit richtet sich 
das Konzept neoklassischer Mindestlohnarbeitslosigkeit gegen Beschäftigungs­
und Sozialpolitik. Die marktkonforme Reinigungskrise muß am Ende die Lohnsen­
kungen zustandebringen. Zu diesem Modell gehört somit die Freisetzung existen­
tiellen Drucks bei Arbeitslosigkeit in Richtung Lohnverzichte.

Die spezifischen Annahmen und Verhaltensweisen dieser neoklassischen Deu­
tung der Arbeitslosigkeit sind bereits kritisiert worden: Abhängig Beschäftigte ha­
ben nicht die komfortable Möglichkeit, die Höhe ihres Arbeitsangebots in Bezug 
auf die Lohnsätze selbst bestimmen zu können. Die neoklassische Paradoxie, der- 
zufolge bei sinkender Nachfrage infolge zurückgehender Arbeitseinkommen die 
Beschäftigung zurückgehen kann, ist vorab bereits beschrieben worden. Schließ­
lich werden das Ausmaß der Beschäftigung und die Höhe der Nominal-Löhne 
nicht auf den Arbeitsmärkten bestimmt. Sie sind vielmehr Resultat unternehmeri­
scher Investitionsstrategien im gesamtwirtschaftlichen Zusammenspiel.

Die politischen Rezepte, die aus dem theoretisch wie empirisch nicht haltbaren 
Konzept Mindestlohnarbeitslosigkeit folgen, sind hinlänglich bekannt: Freisetzung 
marktwirtschaftlicher Lohnbildung auf den Arbeitsmärkten durch den Abbau 
politischer Regulierungen: Auflösung des Flächentarifvertrags zugunsten betriebs­
bezogener Abschlüsse, Verzicht auf Beschäftigungspolitik, Abbau sozialer Siche­
rung, um den Anpassungsdruck in Richtung Lohnsenkung bei Arbeitslosigkeit 
existentiell spürbarer werden zu lassen.

In den letzten Jahren ist dieses Konzept der Mindestlohnarbeitslosigkeit immer 
deutlicher zum Leitbild der Politik unter dem Regime der Arbeitsplatzlücke aufge­
rückt. Hinzugekommen ist die Pflege der einzelwirtschaftlichen Angebotskräfte 
durch die Senkung unternehmerischer Steuern. Die Politik der Umverteilung zu­
gunsten der Unternehmen ist durchaus gelungen: Die (bereinigte) Lohnquote -  
Maß für die Einkommensverteilung -  liegt derzeit mit 65 % auf dem Niveau an- 
fang der sechziger Vollbeschäftigungsjahre. Die Steuerbelastung der Gewinnbezie­
her konnte durch vielfältige Maßnahmen seit 1980 von 38% auf 24% zurück-

4 Utz
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Gemessen an den bisherigen Wettbewerbsvorteilen der deutschen Wirtschaft, die 
die Partizipation der Arbeitseinkommen ermöglichte, kommt es vielmehr darauf 
an, auf mikroökonomischer Ebene eine organisatorische und technische Innovati­
onsdynamik zu entfesseln. Zu Bewältigung dieses Strukturwandels bedarf es moti­
vierter Belegschaften. Diese Erfordernisse werden durch die neoklassische Reduk­
tion Arbeitslosigkeitsdeutung auf zu senkende Arbeitskosten schlichtweg ausge­
blendet.

Inflationsrate: Preisindex der Lebenshaltung aller privaten Haushalte 
Arbeitslosenquote: in % der abhängigen Erwerbspersonen

Q u e lle :  ifo Institut.

Abbildung 4: Phillips-Kurven für Deutschland (West) IV.
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Da die Neoklassik die Ursachen der Arbeitslosigkeit ausschließlich auf die 
Lohnsatzbildung auf den Arbeitsmärkten reduziert, vermag sie das makroökonomi­
sche Determinantengerüst zur Bestimmung der Nachfrage nach Arbeitskräften 
nicht zu berücksichtigen. Einfluß auf die Nachfrage nach Beschäftigten *89�, haben 
in der Gesamtwirtschaft: das Wirtschaftswachstum (wy), die Arbeitsproduktivität 
* 3 �,  sowie die Arbeitszeitverkürzung * 3 ��,  Die Determinanten lauten:

wb =  ��  —  � �  -  ���

4*
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Theoretisch wie empirisch ist die Feststellung wichtig, daß die Determinanten 
nicht voneinander unabhängig sind. Im Mittelpunkt stehen die folgenden Interde­
pendenzen:

-  Zwischen der Entwicklung des Bruttoinlandprodukts und der Arbeitsproduktivi­
tät besteht eine direkte Abhängigkeit. Die Zunahme des Bruttoinlandprodukts 
erhöht die Produktivität einer Arbeitsstunde (Gesetz nach Verdoorn).

-  Auf Arbeitszeitverkürzungen, vor allem der Wochenarbeitszeit bei vollem 
Lohnausgleich, wird mit organisatorischen und produktivitätssteigernden Maß­
nahmen reagiert. Die beschäftigungsneutralisierenden Produktivitätsanpassun­
gen infolge von Arbeitszeitverkürzungen werden auf der Basis von Unterneh­
mensbefragungen mit bis zu 50% des potentiellen Beschäftigungseffekts ange­
geben.

Die Istwerte dieser Determinanten bzw. deren Wachstumrsraten -  etwa für das 
vergangene Jahr -  fassen jedoch resultathaft die vielfältigen Interdependenzen und 
Anpassungen zusammen. Insoweit geben sie durchaus Auskunft über die gesamt­
wirtschaftliche Entwicklung der Arbeitskräftenachfrage. Die nachfolgende Tabelle 
weist die Wachstumsraten dieser makrökonomischen Eckwerte aus.

Determinanten der Arbeitskräftenachfrage in Westdeutschland von 1994 - 1996

-  Veränderungen in vH -

�� � � � � � � � 	 � � � ���� � &

1994 2,4 4,1 -1.7 -0,5 -1,2

1995 1,5 3,5 -2,0 -1,0 -0,5

1996P 0,75 1,5 -1,0 0,5 0,5

P = Prognose

�������  Deutsches Institut für Wirtschaftsforschung, Grundlinien der Wirtschaftsentwicklung; in DIW- 
Wochenbericht 1 -2  /1996.

Zur Interpretation das Beispiel 1994: In diesem Jahr ist bei einem Wirtschafts­
wachstum über 2,4 % das Arbeitsvolumen um 1,7% zurückgegangen, da im selben 
Jahr die Produktivität mit 4,1 % weit mehr als das Wirtschaftswachstum stieg. Der 
Abbau des Arbeitsvolumens ist über die Verkürzung der Arbeitszeit im Durch­
schnitt aller Einflußfaktoren um 0,5 % nicht voll in eine Reduktion der Beschäf­
tigung umgesetzt worden. Die Nachfrage nach Arbeitskräften sank lediglich um 
1,2 % .

Aus diesen Zusammenhängen läßt sich die „Beschäftigungsschwelle“ des Wirt­
schaftswachstums in Deutschland ableiten. Sie ist mit 2,5 % im gesamtwirtschaft­
lichen Durchschnitt vergleichsweise hoch, weil gegenüber dem Wirtschaftswachs­
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-  Produkte und Verfahren im Dienste des ökologischen Umbaus stehen im Zen­
trum der weltweiten Zukunftsmärkte. Durch den ökologischen Umbau -  auch 
mit dem Instrument der Steuern -  werden Marktentwicklungen gestärkt und 
neue Arbeitsplätze geschaffen. Wer dem Standort Deutschland eine ökologische 
Pause verordnet, verpaßt diese Chancen.

-  Belastungen ergeben sich, wie empirische Untersuchungen zeigen, vor allem 
aus der mangelndenen Innovationsfähigkeit der Unternehmen. Zwei Drittel der 
deutschen Kostennachteile lassen sich auf Managementmängel zurückgeführen 
(Führung, Arbeitsorganisation, unzureichende kundenorientierte Konstruktion). 
Dieses Tabu ist endlich aufzubrechen. Der erdrückende Zeitgeist übersieht, daß 
die Stärkung der Mitbestimmung zur Ausnutzung des Kenntnisse der Ressource 
Arbeitskraft vor Ort durchaus sinnvoll ist.

-  Zur Erneuerungsoffensive gehört auch die Wiederbesinnung auf die Produktiv­
kraft sozialer Konsens. Die heutige Aufkündigung dieser sozialpartnerschaftli­
chen Abstimmung durch die meisten Wirtschafts verbände birgt große Gefahren. 
Dabei basiert der viel zitierte Erfolg des viel gelobten Holländischen Modells 
doch gerade auf einer Abstimmung der Finanz-, Geld-, Arbeitsmarkt- und Tarif­
politik -  auch im Bereich der Arbeitszeitverkürzung.

-  Ohne intelligente Modelle der Arbeitszeitverkürzung wird die Massenarbeitslo­
sigkeit und die mit ihr wachsende Armut nicht zu überwinden sein. Denn selbst 
bei optimaler Ausnutzung der Wachstumschancen führt die hohe Produktivitäts­
entwicklung nicht zu ausreichendem Jobwachstum.

Im Widerspruch zur neoliberalistischen Staatsphobie kommen mit der umfassen­
den Innovationsstrategie auf den öffentlichen Sektor wichtige Aufgaben zu. Die 
gesamtwirtschaftlichen Folgen und damit auch Handlungsmöglichkeiten des Staa­
tes müssen endlich wieder berücksichtigt werden. Dies gilt für die Ausgaben- und 
Steuerpolitik.

3��������
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Die Arbeitslosigkeit -  als Vorbote einer Wendezeit?

Von Horst Ehmann

I. Vorbote einer großen Wende

Die heutige Arbeitslosigkeit in Deutschland (ähnlich in den anderen Industrie­
staaten Westeuropas) ist nicht Folge eines Tiefs im üblichen Konjunkturzyklus, 
sondern Ausdruck einer ganz tiefgehenden Strukturkrise, deren nähere Betrachtung 
viele Anzeichen einer Spätkultur aufzeigt, welche als Vorboten einer großen Kul- 
turwende zu betrachten sind.

Viele technischen und geistigen Entwicklungen in der Außenwelt und im Be­
wußtsein wirken in einem geheimnisvollen historischen Prozeß zusammen und 
treiben auf eine große Wende hin. Eine vollständige Ursachenanalyse ist kaum 
möglich, weder eine vollständige Erfassung aller Ursachen, noch eine Bewertung 
der jeweiligen spezifischen Wirkungskraft der verschiedenen Kausalkräfte. Ich 
muß mich damit begnügen, die auffälligsten Phänomene herauszugreifen und auf­
zuzeigen, wobei auch nicht immer zwischen der ratio cognoscendi und der ratio 
essendi unterschieden werden kann. Manchmal sieht man nur den Rauch und 
schließt auf das Feuer; manchmal erkennt man das Feuer selbst und weiß, daß es 
nicht bloß Rauch erzeugt. Die Arbeitslosigkeit ist der Rauch vieler Feuer, die sich 
ständig weiter ausbreiten und von denen niemand mehr weiß, wie sie gelöscht wer­
den können.

II. Die Anzeichen der Wendezeit

1. Die Globalisierung

Zur Zeit wird die sog. Globalisierung als wesentliche Ursache aller Veränderun­
gen der internationalen Wirtschaftsbeziehungen und der (noch) nationalen Wirt­
schaftssysteme, darüberhinaus aber auch aller sonstigen nationalen und internatio­
nalen Politiken angesehen. Zu denken ist vor allem an: die Bündnispolitik (z. B. 
Erweiterung der EU, der Nato); die Währungspolitik (Euro); die internationalen 
und nationalen Sicherheitspolitik: Bekämpfung von Krisenherden (Israel -  arabi­
sche Welt, Jugoslawien etc.), Bekämpfung der organisierten Kriminalität (Mafia 
Italien, Rußland etc.; Geldwäsche; Frauenhandel; Drogenkriminalität; Kindersex 
etc.); ferner an die Sozialpolitik: drohender Zusammenbruch der nationalen sozia­
len Sicherheitssysteme infolge der Konkurrenz mit dem neuen Gründerzeit-Kapita­
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Oder und Neiße weitaus lohnender sind. Dabei spielt die tölpelhafte Art, in der 
ohne jede seriöse Vorplanung das Wirtschafts- und Staatssystem der ehemaligen 
DDR in die der alten Bundesrepublik eingegliedert wurde (Rückgabe vor Entschä­
digung; Übernahme eines im Überfluß entwickelten Arbeitsrechtssystems für die 
Aufbauphase in den neuen Ländern), eine verheerende Rolle. Die Eigentumsver­
hältnisse und das übernommene Arbeitsrecht sind die größten Investitionshemm­
nisse in den neuen Ländern, welche die alten Länder jährlich mit über 100 Milliar­
den Transferleistungen belasten.

d) Schwierig ist es, die Ursachen festzustellen, die zum Zusammenbruch der 
sozialistischen Staaten geführt haben und unmittelbar weiterwirkend auch den 
Zusammenbruch der sozialen Sicherungssysteme und unserer sozialen Marktwirt­
schaft bewirken. Der Zusammenbruch der sozialistischen Staaten hat nach in aller 
Welt herrschender Meinung die Überlegenheit des kapitalistischen Systems bewie­
sen und damit alle marxistisch-sozialistischen Glaubenssätze und Ideale nicht bloß 
fragwürdig werden, sondern in der sog. öffentlichen Meinung als völlig verfehlt 
erscheinen lassen. Ökonomen, Politologen, Soziologen, Fernsehpriester und alle 
politischen Leichtmatrosen und Modelldenker haben das Kind mit dem Bade aus­
geschüttet. Manche Journallien verteufeln heute die Dogmen, die sie noch vor 
wenigen Jahren als unumstößliche Glaubenssätze verbreitet haben. Viele dieser 
öffentlichen Meinungsmacher haben nie etwas verstanden, haben immer nur nach­
geplappert, was populistisch war; sie waren gestern von links dumm und sind heute 
von rechts dumm, sie sind verantwortungslos und gewissenlos, sie machen die 
Wetterfahne zum Kompaß. Im verständlichen Unbehagen mit dieser Erscheinung 
liegt der berechtigte Kern der Kritik der ostdeutschen Bürgerrechtler an der Art der 
Eindeutschung der ehemaligen DDR und die große Schwierigkeit der Schaffung 
der sog. inneren Einheit, die auch eine Voraussetzung dafür ist, daß in den neuen 
Ländern blühende Landschaften entstehen können. Mit den gegebenen inneren 
Vorbehalten läßt sich das neue Wirtschaftswunder in den neuen Ländern nicht aus- 
lösen. Solange die sozialistischen Planungserwartungen nur durch kapitalistische 
Subventionserwartungen ersetzt werden, bleiben die Leute unterstützungsbedürftig 
und unzufrieden. Arbeitsbeschaffungsprogramme statt sozialistischer Mißwirt­
schaft -  das ist kein großer Unterschied.

E�� -���������A�9���� !�"���� ������������"���������C�����

In dem Teilbereich des westlichen Gewerkschafts- und Tarifvertragssystems läßt 
sich das Durchwirken der Zerfallsursachen des sozialistischen Systems deutlich 
machen. Die Gewerkschaftsbewegung, das Arbeitskampfrecht und das Tarifver­
tragssystem beruhen auf marxistischem Gedankengut, nämlich der verfehlten Vor­
stellung eines einzigen Klassengegensatzes und der Notwendigkeit eines Klassen­
kampfes sowie der Erforderlichkeit der einheitlichen Steuerung der volkswirt­
schaftlichen Prozesse von erhöhter Warte (Sinzheimer). Diese Gedanken waren nie 
richtig und sind in der Tat mit dem Zusammenbruch der sozialistischen Staaten
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ist. Ein deutscher Arbeitnehmer, der aufgrund billigerer Produktion seinen Arbeits­
platz verliert, kann, sobald dies zur Massenerscheinung geworden ist, weder in 
eine andere Konsumgüterproduktion umgesteuert, noch zu einem Forscher und 
Entwickler umfunktioniert werden. Diese Fähigkeit hat nur der oekonomische 
Homunculus der ökonomischen Theoretiker.

5. Darüberhinaus ist zu bedenken, daß in den früher sog. Entwicklungsländern 
zunehmend auch ein großes Potential von Forschern und Entwicklern entstanden 
ist (z. B. in Indien und in den Ländern der ehemaligen Sowjetunion), die auch 
hochqualifizierte Forschungs- und Entwicklungsarbeiten nicht bloß ebenso gut, 
sondern auch wesentlich billiger leisten können als das „Humankapital“ in den 
alten Industriestaaten. Es werden also nicht nur in den alten Industriestaaten die 
Arbeiter in der Produktion, sondern auch die Forscher und Diplom-Ingenieure in 
den Forschungs- und Entwicklungslabors durch billigere Arbeitskräfte ersetzt. 
Große Softwarehäuser lassen jetzt schon in großem Umfang neue Software in Ruß­
land und Indien entwickeln; in Deutschland sind auch schon Informatiker arbeits­
los, die diesen Beruf zu einer Zeit erlernt haben, als er als höchste Garantie zukünf­
tiger Berufschancen angesehen wurde.

Das bedeutet, daß der weltweite Freihandel und Wissenstransfer den zusätz­
lichen Effekt hat, die Siedlungs- und Produktionsgemeinschaften zu zerschlagen, 
die einst in einem historisch gewachsenen Verbund auf einem überschaubaren 
Raum zusammen gearbeitet und zusammen gelebt haben. Nach den Vorstellungen 
der Globalisierungsstrategen soll jeder herausgerissen werden können aus diesen 
Gemeinschaften, jeder soll jeden Tag durch einen anderen ersetzt werden können, 
alles im Interesse höherer Gewinne und eines erhöhten Wohlstands. Dabei müssen 
aber die Familien, die Lebens- und Arbeitsgemeinschaften, die Gesellschaften und 
ihre sozialen Sicherungssysteme zerstört werden, die bisher in unseren Staaten ein 
menschengerechtes Leben ermöglichten. Die Folge ist eine völlige Individualisie­
rung, die jeden einzelnen mehr als je zuvor zu einem Objekt der Ausbeutung eini­
ger weltweit agierender großer Industrie- und Handelsgesellschaften macht, gegen­
über denen die alten, sozialen Sicherungssystemen nicht mehr funktionieren.

Die Multis dürfen begriffen werden als international tätige „öffentliche“ Institu­
tionen mit „hoheitlicher“ Gewalt, aber ohne soziale Grundrechte, vor allem ohne 
jede Verpflichtung gegenüber denjenigen, die nicht in ihren Diensten stehen; sie 
gewähren kein Asyl, auch keine Menschenrechte, sondern nur vertragliche An­
sprüche für ihre Mitarbeiter und Kunden. Demgegenüber wird der Wert räumlich 
begrenzter und historisch gewachsener Gemeinschaften und Staaten, die seither 
vor allem auch in der Bundesrepublik Deutschland beste soziale Sicherungs­
systeme gewährleistet haben, als „Kommunita-rismus“ abqualifiziert und in eine 
neo-nazistische Ecke gedrückt. Die in die Jahre gekommenen 68er, die auf der 
Grundlage neo-marxistischer Ideologie auf diese Weise ihren Internationalismus 
pflegen wollen, wissen nicht, was sie tun. Jedenfalls liegt das, was sie zu wollen 
vorgeben, nicht im Interesse der Arbeiterschaft und der Erhaltung der Rechts- und 
sozialen Sicherungssysteme unserer Republik.
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6. Schließlich ist das allerletzte Ziel dieser neuen Wachtstumstheoretiker, näm­
lich ein weltweiter Wohlstand auf dem Niveau der derzeit führenden Industriestaa­
ten schon aus Gründen der Ökologie und der begrenzten Ressourcen nicht mög­
lich. Ganz hat sich die düstere Prognose (1972) des Club of Rome über die „Gren­
zen des Wachstums“ zwar nicht bestätigt, dessen Grundaussagen sind aber auch 
nicht widerlegt worden, und es ist zwischenzeitlich die Umweltproblematik noch 
viel deutlicher hervorgetreten. Es ist jedenfalls klargeworden, daß die bestehende 
Welt die Umweltbelastung nicht ertragen würde, wenn alle Länder und Völker der 
Welt pro Kopf entsprechend viel Energie verbrauchen und entsprechend viel Ab­
satz erzeugen würden wie heute die Bevölkerungen der führenden Industriestaaten. 
Die Atmosphäre würde die C 02-Belastung nicht aushalten, die Flüsse und Meere 
das eingeleitete Gift nicht mehr verkraften. Auch ohne großen atomaren GAU wür­
de die Welt in kürzester Zeit für Menschen unbewohnbar.

7. Selbst wenn die große Katastrophe nicht eintritt, weil diese Wohlstandsstei­
gerungen auf der ganzen Welt nicht erreicht werden, löst der Versuch, die Bedin­
gungen künstlich herzustellen, aufgrund derer das Gesetz Ricardos in maximaler 
Weise funktionieren könnte, die alten Nationalstaaten und ihre sozialen Siche­
rungssysteme auf, entwurzelt die Menschen, führt nicht zum Wohlstand aller, son­
dern zum Reichtum weniger und zur Verarmung der großen Masse aller Menschen 
aller Länder gar letztlich zur großen Katastrophe: Die Welt geht an ihrer Überpro­
duktion zugrunde, weil der Sinn des Lebens zutiefst verkannt wird.

IV. Prognose der weiteren Entwicklung

1. „Wo aber Gefahr ist, wächst das Rettende auch“, sagte Hölderlin und brachte 
damit die ewig menschliche Hoffnung zum Ausdruck, daß sich schließlich am En­
de doch alles immer wieder zum Guten wendet. Aber dieser „ewige“ Glaube der 
Menschen stammt aus der Entwicklungsgeschichte der Menschheit vor der indu­
striellen Zeit. Die inzwischen entwickelten technischen Möglichkeiten machen es 
dem Menschen möglich, die Welt zu Grunde zu richten. Das wird kaum bewußt 
und gewollt geschehen, aber die Gefahr wächst, daß ungewollte Nebenwirkungen, 
die nicht hinreichend erkannt oder in Kauf genommen werden, weil das Maß ihrer 
Wirkungen unterschätzt wird, die große Katastrophe herbeiführen oder zumindest 
in manchen Gegenden und Bereichen die bisherigen sozialen Ordnungen zerstören 
können. Es ist deswegen geboten, die Faktoren, die jetzt die Entwicklung bestim­
men, einmal hochzurechnen und ohne Scheu darzulegen, wie die künftige Ent­
wicklung verlaufen könnte, sofern nicht grundstürzende Ereignisse den Gang der 
weiteren Entwicklung verändern.

2. a) Die weitgehende Liberalisierung des Handelsverkehrs und Technologie­
transfers wird in Verbindung mit der immer perfekteren Vernetzung der Verkehrs­
und Kommunikationstechniken zu einer zunehmenden Verlagerung der Produk-
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Mit der steigenden Arbeitslosigkeit und gar mit dem Abbau der Sozialleistun­
gen, womöglich dem Zusammenbruch der sozialen Sicherungssysteme, wird 
selbstverständlich die Gewalt- und sonstige Kriminalität ansteigen und der soziale 
Frieden mehr und mehr zerstört werden. Ab einem bestimmten Punkt dieser Kurve 
wird auch das demokratische und rechtsstaatliche System unserer Republik in Ge­
fahr geraten. Demagogen werden hervortreten und mit einfachen Rezepten „natio­
nal-sozialistischer“ Art die Wiederherstellung der „Ordnung“ und einen neuen 
Wohlstand versprechen, aber, wenn sie so zur Macht gekommen sind, ihre Verspre­
chen nicht einhalten können und dafür wieder Sündenböcke suchen, wahrschein­
lich zuerst die Gastarbeiter und dann die bösen Ausländer überhaupt. So wird die 
zu schnell vorangetriebene und übertriebene Globalisierung einen fundamentalisti­
schen Nationalismus hervorbringen, ebenso wie die zu schnelle Anpassung des 
Irans an westliche Lebensverhältnisse durch den Schah, der Khomeni und seine 
Mullahs an die Macht gebracht und zur Fundamentalisierung des Islams mit all 
seinen Folgen geführt hat. Aber niemand scheint begreifen zu wollen, daß gesell­
schaftliche Ordnungen nicht im sich immer schneller beschleunigenden Tempo des 
technischen Fortschritts verändert werden dürfen und können.

b) Als gegenläufige Kraft gegen den Abbau oder gar Zusammenbruch der so­
zialen Sicherungssysteme wird wohl eine neue verstärkte Arbeitsbereitschaft und 
ein neuer Arbeitswille bei der einheimischen Bevölkerung eintreten; vielen wird 
bald fast jede Arbeit, mit der sie sich und ihre Familien auch nur halbwegs ernäh­
ren können, wieder zumutbar erscheinen. Die neue Armut wird die alte Wehleidig­
keit beseitigen und andere Lebenswerte als den Wohlstand wieder in den Mittel­
punkt rücken. So können neue Kräfte erwachsen, die den Zerfall eventuell noch 
rechtzeitig aufhalten oder auch nach dem Zerfall den Wiederaufbau einleiten kön­
nen. Aber bevor es soweit kommt, muß noch erst ein tiefes Jammertal durchschrit­
ten werden. Die Leute hören nicht mehr, sie müssen fühlen; sie lernen nicht mehr 
by doing, so müssen sie by suffering lernen.

4. Der mit der Globalisierung verbundene umfangreiche internationale Aus­
tausch von Waren, Dienstleistungen, Technologien und sonstigem Wissen macht 
zu seiner Bewältigung neue Leistungseliten erforderlich, die mit zweiten und drit­
ten Sprachen in allen Ländern und auf allen Märkten geeignet sind, das anwach­
sende Transfergeschäft zu steuern und alle dabei auftretenden Probleme zu lösen. 
Diese hochbezahlten Eliten werden hier und dort ein Haus, eine Datscha oder Ha­
zienda haben und als echte global players in den Diensten multinationaler Kon­
zerne stehen, sich von allen nationalen Vorurteilen weitgehend lösen und eine neue 
internationale Führungsschicht bilden, deren Angehörige leben können wie einst 
die mittelalterlichen Feudalherren. Die einzige Sorge dieser neuen Herren könnte 
ihre eigene Sicherheit und die ihrer Familien sein, wenn die sozialen Scheren über­
all, wo sie sind, zu weit auseinanderklaffen und deswegen Sicherheit und Ordnung 
nur noch bedingt aufrecht erhalten werden können. Die Häuser werden also wie im 
Mittelalter wieder mit festen Mauern und sicheren Gittern umgeben werden müs­
sen; die Limousinen der Manager der Großunternehmen sind schon jetzt gepanzert.
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Während aber die Schafe noch blöken wegen der mager werdenden Weiden und 
die Wölfe heulen, haben die Füchse schon längst begonnen, sich die Eigenschaften 
zuzulegen, die erforderlich sind, die Aufgaben der neuen internationalen Führungs­
eliten bewältigen zu können.

5. Langfristig werden diese Entwicklungen der Globalisierung sicherlich auch 
zu neuen Gleichgewichtssystemen führen und neue gesellschaftliche, regionale, 
überregionale und internationale Sicherheits- und Ordnungssysteme hervorbrin­
gen. Aber wie diese aussehen werden, ist noch nicht zu sehen; bevor die neuen 
Ordnungen entstehen können, müssen die alten Systeme zerbrechen. Dieses 
Schumpeter’sche Chaos bleibt uns als Floffnung.
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2. Strukturelle Arbeitslosigkeit und Globalisierung

Die strukturelle Arbeitslosigkeit, die wir heute in der Bundesrepublik Deutsch­
land und in anderen Industrieländern zu beklagen haben, beruht vor allem darauf, 
daß immer mehr Unternehmen der Industrieländer wirtschaftliche Aktivitäten in 
den Schwellen- und Entwicklungsländern Asiens und Amerikas abwickeln. Sie in­
vestieren und produzieren dort einmal für die Märkte in diesen Erdteilen. Produk­
tion und Exporte in den Industrieländern werden somit durch Kapitalexporte und 
Investitionen außerhalb der Industrieländer ersetzt. Die Produktion in Asien und 
Amerika wird aber auch zum Teil in den Industrieländern abgesetzt. Einfuhren er­
setzen die heimische Produktion. Beides führt zu zusätzlichen Arbeitsplätzen in 
den Schwellen- und Entwicklungsländern; sie gehen in den Industrieländern verlo­
ren. Es entsteht zusätzliche Arbeitslosigkeit in den Industrieländern.

Die neue Form struktureller Arbeitslosigkeit ist die Folge der seit Beginn der 
siebziger Jahre anhaltenden stürmischen wirtschaftlich-technischen Entwicklung, 
der elektronischen Revolution. Sie hat dazu geführt, daß Nachrichten in Sekunden 
um den Erdball gehen, man sich in wenigen Stunden mit Flugzeugen zwischen 
Kontinenten bewegen kann und der Produktionsprozeß durch computergesteuerte 
Logistik automatisiert wird. Auch diese Automation kostet Arbeitsplätze. Telefon, 
Telefax und Bildschirmkonferenzen machen es möglich, einen Betrieb der an 
einem beliebigen Ort der Erde errichtet wird, von jedem anderen beliebigen Ort zu 
leiten.

Diese elektronische Revolution hat zu einer Globalisierung der Wirtschaft ge­
führt. Immer mehr nationale Unternehmen werden multinationale und immer mehr 
nationale Märkte werden globale Märkte. Nationale Grenzen verlieren wirtschaft­
lich an Bedeutung. Der weltweite Wettbewerb spielt sich nicht nur auf den Waren- 
und Dienstleistungsmärkten ab, sondern auch auf den Arbeitsmärkten, ln den Indu­
strieländern beträgt der Monatslohn durchschnittlich 4000 DM. In China erhalten 
Arbeitskräfte pro Monat durchschnittlich 600 DM und in Vietnam 100 DM. Diese 
Relationen offenbaren das ganze Dilemma auf den Arbeitsmärkten der Industrie­
länder. Die Differenzen im Einkommen je Arbeitnehmer zwischen den Industrie­
ländern einerseits und den Schwellen- und Entwicklungsländern andererseits sind 
so groß und damit auch die Differenzen im Lebensstandard, daß der Versuch, die 
Bedingungen an den Arbeitsmärkten der Industrieländer ändern zu wollen, keinen 
sinnvollen Ansatz bietet, dem Arbeitslosenproblem in den Industrieländern wirk­
sam zu begegnen.

3. Verlust an Arbeitsplätzen durch Unterbewertung von Währungen

Die Arbeitsmärkte in Deutschland und in den übrigen Industrieländern werden 
noch durch ein anderes Problem belastet, das zu zusätzlicher struktureller Arbeits­
losigkeit führt: die Unterbewertung von Währungen. Besonders die Länder im 
Übergang von der Planwirtschaft zur Marktwirtschaft haben zu diesem Mittel
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III. Strategien zur Beseitigung der Arbeitslosigkeit

1. Die Ratlosigkeit
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Was für einen einzelnen Betrieb gut sein kann, kann aber, wenn viele Betriebe 
so handeln, für die Gesamtwirtschaft schädlich sein. Kosten sind immer gleich 
Einkommen. Sinken in vielen Betrieben die Lohnkosten, dann nimmt in der Volks­
wirtschaft das Lohneinkommen ab. Sinkt aber das Einkommen, dann verringert 
sich auch die Nachfrage. Abnehmende Auftragseingänge in den Betrieben führt 
nicht zu einer Zunahme der Beschäftigung; wahrscheinlicher ist, daß sie weiter ab­
nimmt.

Ein solches Szenario ist in den letzten Jahren in der Bundesrepublik Deutsch­
land zu beobachten gewesen. Die Lohnkosten, und zwar die realen Nettolöhne und 
-gehälter sind seit 1993 gesunken (1993: -0 ,7  vH; 1994: -2 ,4  vH; 1995: -0 ,7  vH). 
In diesen Jahren ist die Arbeitslosenquote angestiegen (von 8,9 vH über 9,6 vH auf
9.4 vH).

Eigentlich hätten die Erfahrungen, die man mit dem Kostenansatz während der 
Weltwirtschaftskrise der 30er Jahre gemacht hatte, zur Vorsicht bei der Anwen­
dung dieser Strategie führen müssen. Damals hatten die Lohnkürzungen (Brüning- 
sche Notverordnungen) zu einer Verschärfung der Krise beigetragen. Das Vertrau­
en, das man heute in den Kostenansatz investiert, hat zu Einschätzungen geführt, 
die optimistischer waren als die Realität des wirtschaftspolitischen Vorgehens es 
hätte geboten erscheinen lassen. So hat der Sachverständigenrat zur Begutachtung 
der gesamtwirtschaftlichen Entwicklung für das Jahr 1995 eine Zuwachsrate von 
3 vH und für 1996 von 2 vH prognostiziert. Erreicht wurden 1,9 vH (1995) und
1.5 vH (1996).

Selbstverständlich kommt der Kostenbelastung der Betriebe für die wirtschaftli­
che Entwicklung eine große Bedeutung zu. Aber so verkehrt es wäre, die Wirt­
schaftspolitik allein auf den Nachfrageansatz zu stützen, so verkehrt ist es, aus­
schließlich den Kostenansatz anzuwenden. Notwendig ist vielmehr ein Optimum 
zu schaffen zwischen Nachfrageanstieg und Kostenentwicklung. Nur ein solches 
Optimum wird dazu führen, daß bei den Unternehmen positive Absatzerwartungen 
entstehen und Investitionen vorgenommen, d. h. Arbeitsplätze geschaffen werden. 
Ein solches Optimum bildet der potentialorientierte Ansatz.

4. Die Potentialorientierung der Wirtschaftspolitik

Eine potentialorientierte Wirtschaftspolitik hat die Aufgabe, die Produktion 
schrittweise dem Produktionspotential zu nähern. Unter Produktionspotential ver­
steht man jenes reale Bruttoinlandsprodukt, das erstellt würde, wenn ein hoher Be­
schäftigungsgrad und damit geringe Arbeitslosigkeit verwirklicht und die Sachka- 
pazitäten optimal ausgelastet wären. Schrittweise Annäherung an das Produktions­
potential, d. h. eine Erhöhung des Auslastungsgrades des Produktionspotentials, 
bedeutet, daß die Wirtschaftspolitik festlegt, um wieviel innerhalb einer Periode 
das reale Bruttoinlandsprodukt zunehmen und damit die Beschäftigung erhöht wer­
den kann, ohne die Preisniveaustabilität zu gefährden.
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IV. Die Durchführung einer potentialorientierten Wirtschaftspolitik

1. Das Zusammenwirken von Finanzpolitik und Geldpolitik
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2. Die gemeinsame Zielsetzung
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In Deutschland macht sich nachteilig bemerkbar, daß die Öffentlichkeit gegen­
über technischen Entwicklungen zurückhaltend ist. Es wäre ein großer Fortschritt 
für die Umwelt, wenn es gelänge, fossile Energie durch Wasserstoff zu ersetzen. 
Man brauchte dazu -  wahrscheinlich nur zeitweise -  Kernkraftwerke. Sie entste­
hen überall in der Welt, nicht aber in Deutschland. Die Gentechnologie verspricht 
auf vielen landwirtschaftlichen und medizinischen Feldern Erleichterungen für die 
Menschen. Aber Bedenken in der Öffentlichkeit haben dazu geführt, daß Deutsch­
land nicht zu den Ländern gehört, in denen intensiv auf diesem Gebiet geforscht 
wird. Der Transrapid eröffnet ein weiteres Feld der Hochtechnologie. Aber Beden­
ken und Querelen verzögern das Projekt. So ist es nicht auszuschließen, daß Japan, 
das auf diesem Gebiet einen Nachholbedarf hatte, das Rennen macht.

Industrieländer werden nur eine Chance haben, sich gegenüber Billiglohnlän­
dern durchzusetzen, wenn sie in Forschung und Entwicklung von Hochtechno­
logien zu den führenden Volkswirtschaften gehören. Ist das nicht der Fall, dann 
produzieren diese „sekundären“ Industrieländer Produkte, die zunehmend auch 
von Schwellen- und Entwicklungsländern angeboten werden. Sich gegenüber den 
Billiglohnländern dann auf globalen Märkten durchzusetzen, wird kaum möglich 
sein. Steigende Arbeitslosigkeit ist dann die Konsequenz. V.

V. Internationale Kooperation und Koordinierung

1. Kooperation und Koordinierung in der Wirtschaftspolitik

Eine Volkswirtschaft, die Wirtschaftspolitik betreibt, beeinflußt mit ihren Maß­
nahmen nicht nur die eigene Volkswirtschaft, sondern wirkt damit auch auf die 
wirtschaftliche Entwicklung in anderen Volkswirtschaften ein. Man kann solche 
Wirkungen willkommen heißen, wenn sie mit dazu beitragen, die eigenen wirt­
schaftspolitischen Ziele zu erreichen. Man wird einen solchen Einfluß als störend 
empfinden, wenn er das Gegenteilige bewirkt. Ob das eine oder andere zutrifft, 
hängt weitgehend von den Zielsetzungen der einzelnen Volkswirtschaften ab. 
Wenn alle Volkswirtschaften einer potentialorientierten Strategie folgen, dann stre­
ben alle den bei Preisniveaustabilität möglichen Beschäftigungszuwachs an. Die 
Chance, daß Maßnahmen der Partnerländer die eigene Wirtschaftspolitik unterstüt­
zen, ist dabei relativ groß.

Es ist daher sinnvoll, wenn wichtige Volkswirtschaften dieselbe wirtschaftspoli­
tische Strategie verfolgen und sich von Zeit zu Zeit über den Erfolg ihrer Maßnah­
men unterrichten, d. h. miteinander kooperieren. Zu wünschen wäre ein weiterer 
Schritt der Zusammenarbeit: die Koordinierung zu ergreifender Maßnahmen. Eine 
solche Unterrichtung und möglichst auch Abstimmung wird den Partnerländern 
helfen, wirtschaftspolitische Außeneinflüsse besser abzuschätzen und in der eignen 
Wirtschaftspolitik zu berücksichtigen.
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2. Kooperation und Koordinierung an den Devisenmärkten
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Abbildung 1: Der Maßstab: das Produktionspotential



���	�<�����������K���(� �������������������������� */

� � c
� � c

Hauptverant­
wortung:

Finanzpolitik

Hauptverant­
wortung: 

Geld- und 
Kreditpolitik

)� �������������	�<�����������&�8��&����������� �����������S���������3�R���&�&������������	������#��
4� �������������<��8��&������������������	���������#����������������������������� ����4� ,-

 ����&����4'� �����	�����������-���������������������9����	�����-������

/� "�#



*+ ������JK����

 ����&����3'� ������������������������9����	����



Beschäftigung erhöhen, Arbeitslosigkeit verringern 99

1 Die potentialorientierte Wirtschaftspolitik bei globalisierten Märkten verlangt, daß die Sozialpartner 
den Produktivitätsfortschritt zur Senkung der Lohnstückkosten bei den Unternehmen belassen. Die Unter­
nehmen müssen diese Lohnstückkostensenkung zu Preissenkungen verwenden, um ihre internationale 
Wettbewerbsfähigkeit zu verbessern und den Lebensstandard der Arbeitnehmer zu wahren. Die geringere 
Preissteigerungsrate führt zu einer geringeren Zuwachsrate der monetären Zielgröße.

Abbildung 4: Die potentialorientierte Geld- und Kreditpolitik bei globalisierten Märkten

T



)55 ������JK����

)� ���� -�������������������� 9����	�����-������� ���� ���������������$<������ ��������(� &�F�&��� ��#���-�������
&������&�������<�������	������#�����������&���I�����;	������������&���"��������������������� ����"����G
������� �;����� &����� I�����;	��������������� #�� ��������������� ���8��&��(� ��� ����� ���������������
9�����8�����<��������#�� ����������� ��&�&��� I���������&��&�&��� ������������#��8������� ��������������
��������������������� �;���� #�� ����������� ���M����������	����� H�8�	�������� &��� H�����KF��� K�������	����
 ����������8�������������&� �������

 ����&����B'� ����-�������������������� !����#-��������������������������$<�����



Beschäftigung erhöhen, Arbeitslosigkeit verringern 101

/
/

� � ��� �� � � � � ��� #��������
�������  ��$��%�������&��

V

' ��������  (������ ���	 ������

� ���� � � � �� ��� � �� �� ��

� � � �� � � � ()���� ����  �� ��

� ��� � �� �� � ��������

Abbildung 6: Strategiegerechtes Verhalten der Sozialpartner bei globalisierten Märkten
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Abbildung 9: Internationale wirtschaftspolitische Kooperation bei globalisierten Märkten
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S c h a u b ild  1

Beiträge von Produktivität und Beschäftigung zum 
Wachstum des Bruttoinlandsprodukts

Composition of GDP Growth -  United States

1960s 1970s 1980s 1990s

□Productiv ity Growth H L a b o r  Force Growth

Source: Department of Labour

Composition of GDP Growth -  Germany

1960s* 1970s 1980s 1990s**

■  Labor Force Growth □Productivity Growth

Source: OECD and Bureau of Labour Statistics
* Labour force growth in the 1960s was less than 0.1 percent. ** Data for 1990s includes former East 

Germany. Productivity is measured in terms of real GDP per employee.

Q u e lle :  Forschungsinstitut der Friedrich Ebert-Stiftung (Hrsg), Arbeitsplätze, Produktivität und Ein­
kommen. Wege zu mehr Beschäftigung im deutsch-amerikanischen Vergleich. Bonn 1966, S. 25.
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Legt man diese Schätzung zugrunde, so könnte sich die durch strukturelle Ar­
beitslosigkeit hervorgerufene Arbeitslosenquote im früheren Bundesgebiet 1995 
auf maximal 6 % belaufen. Da die gesamte Arbeitslosenquote 9,3 % beträgt, wären 
also knapp zwei Drittel der Arbeitslosigkeit strukturbedingt. Schalk u. a. (1997, 
S. 10) schätzen diesen Anteil auf knapp zwei Drittel. Diese Angabe ist nun ihrer­
seits aber wieder nach unten zu korrigieren, weil bei den genannten Arbeitslosen­
quoten nur die registrierten Arbeitslosen erfaßt werden, nicht aber diejenigen 
Personen, die eigentlich gerne erwerbstätig sein möchten, sich aber nicht beim 
Arbeitsamt registrieren lassen, weil sie die Hoffnung, von dort einen Arbeitsplatz 
nachgewiesen zu bekommen, längst aufgegeben haben, und weil sie von der Mel­
dung beim Arbeitsamt keine finanziellen Vorteile haben. Diese Personen, die als 
„Stille Reserve“ bezeichnet werden, machen inzwischen einen sehr großen Perso­
nenkreis aus. Nach Schätzungen des Instituts für Arbeitsmarkt- und Berufsfor­
schung in Nürnberg beläuft sich die Zahl der Personen in der „Stillen Reserve“ im 
Jahre 1995 für Deutschland auf 2,15 Millionen Personen. Bezieht man diese Perso­
nen mit ein, erhält man für 1995 eine Unterbeschäftigungsquote von 15,9 % für 
1995. Da sich an der strukturell bedingten Arbeitslosenquote von maximal 6% 
nichts ändert, zeigt sich deutlich das größere Gewicht der nicht strukturell beding­
ten Arbeitslosigkeit (deren Opfer allerdings mit der Zeit zu strukturellen Arbeits­
losen werden können, da längere Arbeitslosigkeit die Qualifikation veralten läßt 
und die Arbeitslosen stigmatisiert.). Es lohnt sich daher, Wege aufzuspüren, diesem 
Millionenheer von Arbeitsuchenden Erwerbsarbeit zu ermöglichen.

444�� *���1����������� !�������������������������������  
��� !�%��!�!�������.!���@ �����	������ !��F

Versucht man nun, diese nichtstrukturelle Arbeitslosigkeit zu erklären, um dar­
aus wirtschaftspolitische Folgen abzuleiten, so dominieren in der Literatur zwei 
konträre Erklärungsansätze. Auf der einen Seite steht die neoklassische Theorie, 
die davon ausgeht, daß ein Überangebot von Arbeit analog zu einer entsprechen­
den Situation auf einem mikroökonomischen Gütermarkt damit zu tun haben 
müsse, daß die Arbeit zu teuer sei, daß also die Reallöhne zu hoch sind. Auf der 
anderen Seite steht die These der keynesianischen Theorie, wonach die zu niedrige 
Nachfrage nach Arbeit auf eine zu niedrige Güternachfrage zurückzuführen sei; 
dieser Erklärungsansatz geht von der Grundüberlegung aus, daß die Unternehmen 
nur dann Arbeitskräfte beschäftigen, wenn sie davon ausgehen können, daß sie die 
von ihnen produzierten Güter (Waren oder Dienstleistungen) auch absetzen kön­
nen. Die zentrale Erklärungsaufgabe besteht dann darin heraus zuarbeiten, weswe­
gen in Westdeutschland die Gütemachfrage niedriger ist als die Produktionsmenge, 
die von den Arbeitsuchenden erstellt werden könnte. Bei gegebenen Kapitalbe­
stand hat dagegen kurzfristig die Höhe des Lohnniveaus keinen Einfluß auf die Be­
schäftigung, außer in Sonderfällen wie in Ostdeutschland, wo das an Westdeutsch­
land orientierte Lohnniveau vielfach gewinnbringende Produktionen verhindert.
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rung und den Staat abgewälzt werden konnten und können. Dies mußte fortge­
setzt moralisches Fehlverhalten provozieren.

Zugleich ist es den Unternehmen in anderer Hinsicht aber zu schwer gemacht 
worden: Durch das Dekret erweiterter (haftungsfreier) Mitverwaltungsrechte 
(Mitbestimmung von unten über den Betriebs- oder Personalrat, Mitbestimmung 
von oben durch den Aufsichtsrat, Mitbestimmung von außen über den gewerk­
schaftlichen Tarif- und Mitbestimmungseinfluß), durch Zwangsbeteiligung der 
Arbeitnehmer am Unternehmensvermögen über Anwartschaften auf Kündi- 
gungs- und Sozialplanabfindungen sowie durch weitgehenden Abbau der Kün­
digungsfreiheit des Arbeitgebers durch die Arbeitsrechtsprechung.

-  Auf der Ebene der Arbeitnehmer, die als Insider sich eines zunehmenden Be­
standsschutzes ihrer Arbeitsverhältnisse erfreuen, als Outsider bei hohem An­
spruch auf Lohnersatzleistungen der Arbeitslosenversicherung und auf Einglie­
derungsmaßnahmen des AFG unzureichend motiviert waren, ihr „Recht auf Ar­
beit“ im Wettbewerb gegenüber den Insidern selbst durchzusetzen.

Beschäftigungskrisen resultieren aus einem tiefgehenden Bruch des Bewer­
tungszusammenhangs zwischen Arbeitsmärkten und Produktmärkten. Da die pri­
vatwirtschaftlichen Beschäftigungschancen der Unternehmen sich von der Nach­
frage und dem Wettbewerb auf den Produktmärkten ableiten, läßt sich die Beschäf­
tigung nicht direkt bestimmen. Wirtschaftspolitik kann gleichwohl die Beschäfti­
gungsbedingungen der Unternehmen beeinflussen. Welchem Weg sie hierbei folgt, 
hängt von der Wertorientierung der Wirtschaftspolitik ab. Die Beschäftigungskrise 
ist Symptom der Krise kollektivistischer Wertorientierungen der Wirtschaftspoli­
tik. Diese Ursache sollte man bei einer Lagebeurteilung nicht länger verdrängen 
und so tun, als sei Beschäftigungspolitik losgelöst von Ordnungsbetrachtungen ge­
staltbar. Mangel an Arbeit ist kein Schicksal, sondern Folge eines ordnungspoliti­
schen Versagens der Politik.
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III. Beschäftigungsfolgen einer Wertorientierung der 
Sozialen Marktwirtschaft am Kollektivprinzip

Nach dem K o lle k t iv p r in z ip  wird das Handeln des Einzelnen von „sozialen Ganz­
heiten als Wesenseinheit sui generis“ (von Hayek 1946/1975, S. 11) her begriffen: 
der Gesellschaft und gesellschaftlichen Komplexen wie der Wirtschaft, oder der 
gesellschaftlichen „Gesamtarbeit“, den Faktoren Arbeit und Kapital als handelnde 
Einheiten; der Unternehmung als Wesenseinheit an sich; dem Arbeitsvertrag als 
Gemeinschaftsverhältnis im Dienste des gesellschaftlichen Ganzen; der Mitbestim­
mung, der Tarifautonomie, dem Sozialstaat als Institution mit einem „eigenständi­
gen moralischen Wert“.

Die gesellschaftlichen Einrichtungen werden -  aus dem Verständnis ihres Dien­
stes für notwendige gesellschaftliche Bedürfnisse -  primär unter Verteilungsge­
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beteiligung am Untemehmensvermögen über die Sozialbeiträge, die Anwartschaft 
auf Kündigungs- und Sozialplanabfindungen, der Einsatz der Tarifautonomie für 
Umverteilungszwecke (etwa über die Sockellohnpolitik, über die Praxis der knapp­
heitswidrigen Einheitslohnpolitik -  „Flächentarifdenken“, „gleicher Lohn für glei­
che Arbeit“ durch tarifliche Festschreibung der freiwilligen betrieblichen Sozial­
leistungen), insgesamt die Anmaßung des Anspruchs der Tarifverbände: „Was für 
die Unternehmen gut ist, bestimmen wir!“

Wenn es dann gelingt, die Institutionen der Arbeitsmarktverfassung und des So­
zialstaats im öffentlichen Bewußtsein als Verkörperung des „sozialen Friedens“ 
und der „verantwortlichen Gesellschaft" zu verankern, ist die Konsequenz klar: 
Nicht die Arbeitsmarktverfassung und der Sozialstaat können zu teuer sein, zu teu­
er ist die Arbeitslosigkeit (ganz ähnlich heißt es in kirchlichen Verlautbarungen zur 
wirtschaftlichen und sozialen Lage in Deutschland). Und wer „die“ Wirtschaft als 
handelnde Einheit begreift, folgert dann auch ungeniert: „Die Wirtschaft hat dem 
Menschen zu dienen, nicht umgekehrt.“, oder „Die Lehrlingsausbildung ist eine 
Bringschuld der Unternehmen"; „Wer nicht ausbildet muß zahlen“; „Unternehmen 
haben eine moralische Ausbildungsverpflichtung“.4

Der Wandel der Sozialen Marktwirtschaft, der seit den sechziger Jahren mit der 
Hinwendung zum Kollektivprinzip verbunden ist, hat das Beschäftigungsverhalten 
der Unternehmen grundlegend verändert: Auf den den Arbeitsmärkten vorgelager­
ten Produktmärkten, also den Märkten für Güter und Dienstleistungen, herrschen 
spontane Tauschbeziehungen und eine hochkomplexe Vielfalt der wettbewerbli­
chen Wissensfindung und -nutzung vor. Der Geltungsbereich des Wettbewerbs als 
Entdeckungsverfahren ist offen für Menschen und Institutionen, für Unternehmen 
und Produktionsfaktoren. Im weltweiten Produktwettbewerb, von dem die Nach­
frage der Unternehmen nach Arbeit in erheblichen Maße bestimmt ist, müssen die 
Marktteilnehmer ständig mit neuen Konkurrenten rechnen.

Bei einer wachsenden internationalen Orientierung und Verflechtung der Pro­
dukt- und Finanzmärkte wurde in Deutschland der Geltungsbereich des Wettbe­
werbs auf den Arbeitsmärkten zunehmend verengt. Die Internationalisierung der 
Produkt- und Finanzmärkte ging in Deutschland mit einer Nationalisierung der Ar­
beitsmärkte einher. Produkt- und Arbeitsmärkte entwickelten sich separat. Das ar­
beitssparende Rationalisierungsmotiv und die Standortverlagerungen ins Ausland 
werden so zu überlebenswichtigen Bestimmungsgründen der Investitionspolitik. 
Arbeitsplätze werden dort geschaffen, wo versucht wird, ein „Recht auf Arbeit“ im 
Marktgeschehen, also im Bewertungszusammenhang von Produkt- und Arbeits­
märkten zu realisieren.

Soweit die daraus resultierende Beschäftigungskrise nicht als Konsequenz der 
wettbewerbswidrigen „Verinselung“ des Arbeitsmarktgeschehens angesehen, son-

Beschäftigungsproblem zwischen Wertorientierungen der Sozialen Marktwirtschaft 145

4 Wer demgegenüber zu bedenken gibt, daß die Ausbildungsbereitschaft der Unternehmen 
auch von der Höhe der Ausbildungsvergütung abhängt, muß gewärtigen, als unmoralisch, un­
sozial, ja unchristlich gebrandmarkt zu werden.
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dem auf unzureichende staatliche Fördermaßnahmen und Schutzmauern zurückge­
führt wird, liegt es nahe, dem Kollektivprinzip noch mehr Geltung zu verschaffen:

-  durch Ausbau der Mitbestimmung, um die Unternehmen daran zu hindern, auf 
Lohnerhöhungen mit arbeitssparenden Rationalisierungsanstrengungen und Pro­
duktionsverlagerungen ins Ausland zu reagieren.

-  Durch Ermöglichung der Frühpensionierung auf Kosten der Gemeinschaft aller 
Versicherten und Steuerzahler.

-  Durch die Sozialisierung der Arbeitskosten über Lohnkostenzuschüsse in den 
unterschiedlichsten Ausprägungen.

-  Durch den Versuch, die wettbewerbsintensivierende Globalisierung der Finanz- 
und Kapitalmärkte, die auch von den Arbeitsmärkten schmerzhafte Anpassun­
gen verlangt, wenn diese nicht rechtzeitig vorgenommen werden, zu beschrän­
ken.

-  Durch Absicherung der Tariflöhne und Arbeitsbedingungen mit Hilfe gesetzli­
cher Mindestlöhne für die Beschäftigung ausländischer Arbeitnehmer im Sinne 
des deutschen Arbeitnehmer-Entsendegesetzes vom 1. März 1996.

-  Durch den Versuch, die wettbewerbsbeschränkende Abschottung des nationalen 
Arbeitsmarktes zu internationalisieren. Auf diesem Gedanken bemht die EU­
weite Entsenderichtlinie und die Forderung nach einer international abgestimm­
ten Sozialpolitik.

Wird -  wegen der Erfolglosigkeit dieser Maßnahmen -  dem Kollektivprinzip 
verstärkt gefolgt, wird sich der Staat kaum der Versuchung und dem Ansinnen ent­
ziehen können, den gesamten öffentlichen Sektor im Flinblick auf das Beschäfti­
gungsproblem zu organisieren, angefangen von der Einrichtung und Finanzierung 
von Beschäftigungsgesellschaften bis hin zur Förderung von sog. „Sozialen Betrie­
ben“, von Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen und vielfältigen Maßnahmen der „öf­
fentlich geförderten Arbeit“ (Umwelt- und Landschaftspflege, Stadtsanierung, Ver­
schönerung von Wohnsiedlungen, pflanzlicher Energienutzung, Fahrgastberatung 
im öffentlichen Nahverkehr, Bewachung von Fahrrad-Parkplätzen, Aufarbeitung 
von Elektronikschrott usw.). Schließlich gerät der Staat auf diesem Wege in eine 
Situation, in der von ihm bei der Lösung der Beschäftigungskrise erwartet wird, 
daß er die „Dominanz der Erwerbsarbeit“ überwindet und dem „steigenden Bedarf 
an gesellschaftlich notwendiger Arbeit“ Rechnung trägt.

Über solche und andere „Ausläufer“ -  nachzulesen in kirchlichen Verlautbarun­
gen zum „Konsultationsprozeß“ -  dehnt sich der arbeitsmarktpolitische Interven­
tionismus immer chaotischer aus: Der Schutz der Beschäftigten, der „Insider“, dis­
kriminiert die Arbeitssuchenden, die „Outsider“, und gefährdet Arbeitsplätze in 
den nicht geförderten Unternehmen. Über das staatliche Transfersystem müssen 
diese verstärkt zum Einkommen der geschützten (wenig produktiven) Arbeitsplät­
ze beitragen. Die erhöhte Steuer- und Abgabenlast gefährdet nicht nur die Arbeits­
plätze generell, sondern verstärkt die Neigung zur Schwarzarbeit und den morali-
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Marktwirtschaft zurückkehren, bei der nicht das Kollektiv, sondern die Person im 
Mittelpunkt des politischen Handelns steht -  die Person mit ihrer Fähigkeit zur 
Selbsthilfe und Eigenverantwortung sowie zur freiwilligen Solidarität.

1 .1950 • 1960: 
Stabilisierung auf 

moderatem Niveau

11.1960- 1975: 
Expansion

UL 1976- 1982: 
Stabilisierung auf 

hohem Niveau

IV. 1982- 1989: 
Stabilisierung und 

Rückführung

IV. 1989- 1996: 
Im Lichte der 

Wiedervcrcinigi ��

1-----1 Staatsausgaben-
quotc

Sozialleistungs- 
quote (nach 
Sozial budget)

^  Sozial leistungs- 
quoie (nach VGR)

- 0 - Anteil: Staatsver- 
brauchs am BIP

Verhältnis: Steuer­
einnahmen zu BIP

~ V e rh ä l tn is :  Ein­
nahmen aus Sozial­
beiträgen zu BIP

—D—Anteil: Staat an 
beschäftigten 
Arbeitnehmern

: � * � � C � � � � � �  StaBa, SVR, BMA; 1950 - 59: ohne Saarland und Berlin; ab 1991: Gesamtdeutschland.

Abbildung 3: Phasen der Staatsaktivität in der Bundesrepublik Deutschland

IV. Überwindung der Beschäftigungskrise durch Orientierung der 
Sozialen Marktwirtschaft am Prinzip der Personalität

1. Ordnungspolitische Dimensionen des Prinzips der Personalität

Das Grundproblem einer Gesellschafts- und Wirtschaftspolitik, in der die Person 
das „sinnbestimmende Element“ ist (Röpke 1953/ 1997), besteht in der Mobilisie­
rung und Stärkung der Kräfte der Personalität und der freiwilligen Solidarität. 
Dem Bürger ist Spielraum für Eigenverantwortung, kreative Wissens- und AJktivi- 
tätsentfaltung - kurz für Wahlmöglichkeiten, für Suchprozesse und Entdeckungs­
verfahren zu geben.

Im Mittelpunkt der entsprechenden ordnungspolitischen Vorkehrungen steht der 
freiheitssicherende Rahmen für ein offenes wettbewerbliches Marktsystem als 
Rechts-, Tausch-, Preis- und Zahlungsgemeinschaft -  kombiniert mit einem viel­
fältig gegliederten sozialen Sicherungssystem.

P re is s te u e r u n g  und W e ttb e w e rb  sind unverzichtbar, wenn ein waches Kosten­
bewußtsein erzeugt und das Handeln in finanzieller Verantwortung erzwungen



werden sollen, um Verantwortungslücken und die Verschwendung von Ressourcen 
zu vermeiden. Dies gilt auch für die Systeme der sozialen Sicherung und die Insti­
tutionen des Arbeitsmarktes. Auch hierbei geht es um den knappheitsgerechten 
Güter- und Faktoreinsatz und ein darum bemühtes verantwortliches Handeln.

Die Sicherung eines fu n k tio n sfä h ig e n  P re is s y s te m s  u n d  d e s  W e ttb e w e rb s  ermög­
lichen einen engen Bewertungszusammenhang zwischen den Produkt- und Arbeits­
märkten. Eine Wirtschaftsverfassung, die die Gleichrichtung der Arbeitsmärkte mit 
den Anforderungen der Produktmärkte ermöglicht, ist die Bedingung dafür, daß der 
Strukturwandel eine Quelle des Wohlstands für alle bleibt, die arbeiten wollen und 
können. Nur dann bleibt die Arbeit als „die grundlegende Dimension menschlicher 
Existenz und Würde“ (Enzyklika „Laborem Exercens“) real bezahlbar.

P re is s te u e r u n g  und W e ttb e w e rb  sind die Grundlagen für eine soziale Ordnungs­
politik:

-  Für wettbewerbsorientierte Sicherungssysteme auf der Grundlage des Versiche­
rungsprinzips mit Kontrahierungszwang und Diskriminierungsverbot.

-  Für eine kostengünstig einlösbare Mindestversicherungspflicht für Alter, Krank­
heit, Invalidität und Arbeitslosigkeit.

-  Für öffentliche Vor- und Fürsorge auf der Grundlage einer zahlungskräftigen, 
staatlich organisierten Solidarität für jene, die vorübergehend oder dauerhaft 
daran gehindert sind, von den Möglichkeiten des Marktsystems menschenwür­
dig zu leben.
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Üblicherweise ziehen es die meisten Menschen vor, ihr Arbeitsvermögen mittels 
Unternehmungen, also indirekt, zu nutzen. Andere Einkommensaltemativen -  be­
sonders die direkte Vermarktung in der Position des „Selbständigen“ -  erscheint 
ihnen vergleichsweise weniger attraktiv. Wie schon erwähnt, werden in Deutsch­
land beschäftigungswirksame Untemehmensgründungen und -expansionen ver­
mißt. Diese Situation wird auf ein unternehmensfeindliches Umfeld zurückgeführt. 
Wenn hier die Weichen neu gestellt werden sollen, sind e le m e n ta re  S a c h v e rh a lte ,  

die durch die Orientierung der Sozialen Marktwirtschaft am Kollektivprinzip dem 
Blickfeld entrückt sind, neu ins Bewußtsein zu heben:

Hierzu gehört die Erkenntnis, daß Unternehmungen und damit auch unterneh­
mensgebundene Beschäftigungsmöglichkeiten nicht „an s ic h “ gegeben sind. Viel­
mehr sind Unternehmungen aus ihren Entstehungsgründen und Entfaltungsbedin­
gungen zu verstehen, und zwar als Teil der Wettbewerbsordnung, also in n erh a lb  des 
Rahmens eines preisgesteuerten Marktsystems. Hierfür gibt es eine Reihe von An­
sätzen, etwa die Privatrechts-, die Risiko- und Ersatzmarkterklärung oder die Preis­
oder Transaktionskostenerklärung der Unternehmung (Schüller 1986, S. 11 ff.).
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der Arbeitnehmer, gegebenenfalls unterstützt durch variable (z. B. gewinn- und 
verlustabhängige) Entlohnungsformen, Arbeitszeitregelungen, flexible Entlas- 
sungs- und Einstellungsmöglichkeiten.

-  Dagegen sehen die Arbeitnehmer in den Arbeitsverträgen einen Sicherheitspakt 
gegen Marktrisiken; für ihre Leistungen erwarten sie steigende Einkommen und 
verbesserte Arbeitsbedingungen. Am Ausschluß des Gehaltskürzungs- und Ent­
lassungsrisikos wird ein besonderes Interesse bestehen.

Solange die impliziten Leistungserwartungen einigermaßen gleichwertig sind, 
dürfte wechselseitig ein hinreichender Anreiz bestehen, diese nicht zu enttäuschen. 
Von der Unternehmerseite können die impliziten Leistungserwartungen gestärkt 
und für die Sicherung der expliziten Leistungsverpflichtungen eingesetzt werden, 
wenn in den Mitarbeitern mündige, verantwortungsbewußte Menschen gesehen 
werden, deren Interessen Beachtung verdienen. Diese Haltung entsteht nicht von 
selbst, setzt vielmehr die Bemühung um einen kooperativen Führungsstil, materielle 
und immaterielle Anreize für die Bereitschaft zur Leistung und zum mitverantwort­
lichen Handeln voraus. Wer Mitverantwortung tragen soll, muß im Entscheidungs­
prozeß Gelegenheit zum Mitwissen und Mitwirken erhalten. In dieser Kombination 
von personalen Beziehungen liegt die produktive Kraft der Mitbestimmung.

Im Hinblick auf eine Überwindung der Beschäftigungskrise ist der unabweisba­
ren Beobachtung Rechnung zu tragen, daß in der Produktivitäts- und der Wettbe­
werbslage zwischen den Unternehmen große Unterschiede bestehen und diesen 
durch unterschiedliche vertragliche Arrangements Rechnung getragen werden 
könnte. So erfordern humanvermögensintensive, hochspezialisierte Fertigungspro­
zesse eine stärkere Bindung der Beschäftigten an die Unternehmen als bei einer 
vergleichsweise standardisierten Massenproduktion, um eine Weitergabe betriebs­
spezifischer Kenntnisse zu motivieren. Warum soll es -  z. B. abhängig von den 
spezifischen Beschäftigungserfordernissen - nicht spontan ein vitales Interesse der 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer geben, sich vertraglich unterschiedlich -  dauerhaft 
und weniger dauerhaft -  zu binden?

Diese spontane Organisation der vertraglichen Beschäftigungsbeziehungen er­
fordert -  ganz im Sinne des Subsidiaritätsprinzips -  eine weitgehende Verlagerung 
von lohnpolitischen Entscheidungskompetenzen und Arbeitszeitregelungen von 
der Verbands- auf die betriebliche Personalebene.

Solche Ansatzpunkte für eine Orientierung der Beschäftigungsverhältnisse am 
Prinzip der Personalität stehen vielfach jedoch im Widerspruch zu einer Praxis, die 
sowohl bei den expliziten als auch bei den impliziten Vertragselementen vom Kol­
lektivprinzip dominiert ist: Die aktuelle Situation der Arbeitslosen ist zum großen 
Teil Folge einer jahrzehntelange Praxis des Arbeitnehmerschutzgedankens, die die 
Arbeitsstellenbesitzer einseitig privilegiert. Diese Beschäftigten bestimmen indi­
rekt, wie vorteilhaft es ist, in a r b e i ts s p a r e n d e  Aktivitäten zu investieren. Der An­
reiz für arbeitssparende Investitionen ist besonders groß, wenn herkömmliche im­
plizite Vertragselemente (wie das Ausmaß der Beschäftigungssicherheit) per De­



���	�<��������-�������#8��	����9������������������&�����#������$����8����	����� )B3

����� �E-��#��� ����	��� 8��&���� ��&��	�� 8��&� &��� J����������� &��� J������ �;��
� � � � � � � � � � � � � � � � � �����������������	�8�����&������K���	������	���

� � F 3 � � � � � � � ���� ��	��&��� �������������	��� �������� ���&��� ) � � � � � � � � � � � �#�� ��8<�G
���(� �;��&��� ����&��� ���	�<�������� ����  ������������� ���#������&���=�����&G
��	����������������������&��&�������&���$�������#���������

���� "������������������� �����	�� ����&��� ���&�������������� J�-����� ����	�#�G
���#��(� ���� �	���� &������� ��������(� 8���� &��� %��������(� ������� �&��� 7�������-�����
���������� ���	������ ,��� �����	����&���#8��	����������45R.����@��F����������� ��&�
&���"� �����B5R1�&���"������������-������ �����	���,������ ����#��%��F� )*/5(�
��� )*01��!�����	��������&���7�������-�������������&�������	����	��� �	��;��������G
����� �;��&��� ����������� ��&����8�	������ ����"�������������� ���� �����	��������
&���7�������������������� #�'� !;��&���D������<����&���9�����8����� ����������(� ��G
���������� ��&�  ��������� ,"���	�� !���1� ��&�&��� &����� ������K����� 9�	�������� ��&�
���	�<��������8���������� ������!������������ ���������9�&���-��	��#��&��� ����G
����&���J���������������&���"������������ ,������J�-��3�)�1'

"������������	����%��&���� ���#��������	��&�����8���� ����I���������� ����J��G
&���������������J��&���<���������������&���2�	�8��������%���������-����������&����
%���#�� #<���� �����(� 8��� ��� 9����	������������� ���������� 8��&(� ��� �������������
=�����&��	�������� ��#���	����'� �<����	���  ����������	����F��	��&����������-�#���G
�	����7�-�������� ����&����������������	���=�����������-�����

 ��� %�����������K���� 8��&��� ��� 9����	������������� �������������<F� �����G
&����� �����������	���� �����#���(� &��� ;����������� ��&� �������	��8����� ���	��� #��
��8���������&�����������&����;�������O��������������&�&����������&���D����	������G
���&��(�&�F�&��(� 8��	���� ���� ����;���(� ����������(� ���� ���� ��8�F������ ��&� !��������
��������������� ���M���(�&��������� ���M���(�&���;������	������	���&��a��$���&������!��G
���������� 8��&� ��� &��� ��#A������ OI������� �E��	���P� ���� ����&��� 7�	���� ��� ��&�
����&��� ������ ������������ ������ 8��&� ;��������(�&�F�7�	����&��� ��������	���� ���G
������ ������ ��������9����	������������ ���&� ��&�&�F� ���� ������ ��	��&��� ��	��;����
,&��� J�-����1� ����� &��� ������ #������������ 9���� ��������� ,�K�����8���� )++)(�
��� B01�� 9���&��� -���������� ���������� &������ 7�	���(� ��8�� ��� ,7������1� J�-����(�
;��������(���������� ��� ����<������������9�����&�����&�������&������&��������%��G
��������&����������-����� �;��&������	�<��������+

����%�������-���	��� �	����F��&���H���<�&������� �;��&���  ���������&���@�8�����
��&�&���:���������&���=��������&���"������������ ���� ��������	�������������&���
���;����������&�����8<��������&���7�������������������������

+� ����%�������S�����<�� ���� �����������	����� #��	����� ��	�� ���� ������ &��	�� ������&�� ��G
����	����������'
� � �������������-���#�-����� ������� ��-��	��&�����(
� � &��� 8����	������	���� !������ &��� 2��#���� �K����� ������������ &��� �����#���� #�����	�����

8��&��(
� � ��������������������S��&��<����������&���������;������������������&���=�������&���%�������G

��M�����#����8<�������





Nicht nur in der DDR, sondern auch in Westdeutschland hat die marxistische 
Theorie vom ausbeuterischen Charakter des Eigentums an den Produktionsmittels 
kräftige Wurzeln geschlagen. Es ist verständlich, wenn bei vielen Sparern (die ja 
als Arbeitnehmer aus unmittelbarer Anschauung die eigenkapitalfeindliche Hal­
tung der Gesetzgebung und Rechtsprechung kennen) eine Art von verborgener 
Teilhaberflucht entstanden ist. Kapitalflucht entsteht bekanntlich immer dann, 
wenn die freie Verfügbarkeit über eine Anlage aufgrund tatsächlicher oder erwar­
teter Eingriffe für den Kapitalanleger nicht mehr sicher genug erscheint. Wer als 
Kapitalanleger normal haften soll, aber nicht viel zu sagen hat, und sich mit einer 
vergleichsweise bescheidenen Rendite zufriedengeben muß, wird Anlagen bevor­
zugen, die für eine sozialpolitisch motivierte Ausdünnung der Rechte und Ertrags­
erwartungen weniger anfällig sind. Dies gilt vor allem für staatliche Anlagetitel. 
Sparer wie Banken im In- und Ausland leisten auf diese Weise ungewollt einer 
Verwendung des Kapitals Vorschub, deren Beitrag zur nachhaltigen Lösung des 
Beschäftigungsproblems vielfach nicht sehr günstig beurteilt wird.

Gewiß werden gewerbliche Investitionen mit erheblichen staatlichen Mitteln 
gefördert. Je mehr die mitfinanzierenden Banken über diese Subventionen von 
der Haftung freigestellt werden, desto mehr wird sich deren Betriebsamkeit auf 
die Vermittlung von und die Beteiligung an solchen Finanzierungshilfen konzen­
trieren. Allein der Bund bietet über 40 spezielle Kreditförderungsmaßnahmen an. 
Hinzu kommen zahlreiche Hilfsprogramme der Länder. Der Anteil der nicht oder 
wenig zinsreagiblen Kredite an der gesamten Außenfinanzierung der inländischen 
nicht-finanziellen Sektoren hat nach Feststellung der Deutschen Bundesbank die 
Steuerungsfunktion des Marktzinses fühlbar eingeschränkt. Nicht nur liefert hier­
durch der Kapitalmarkt Fehlinformationen, zugleich rückt der Staat damit indirekt 
(vor allem auch nach 1989 in den neuen Bundesländern) in die Rolle des Eigen­
kapitalgebers, nachdem diese Position für Private zu unattraktiv gemacht worden 
ist. Mit dieser Art der Verstaatlichung der Finanzierung der Unternehmen mag 
zwar deren Kreditbasis erweitert worden sein, doch dringen damit Methoden der 
versteckten Investitionslenkung vor. Hierbei versuchen Politiker, sich gönnerhaft 
als Schutzherren der Eigenkapitalbildung zu profilieren. Weil die subventionsbe­
dingte Verfälschung der Wirtschaftsrechnung unter den vom Kollektivprinzip be­
stimmten Arbeitsmarktbedingungen kapitalintensive und arbeitssparende Investi­
tionen begünstigt, verstärkt sich auf der Geberseite die Neigung, die Mittelverga­
be an zählbare Beschäftigungswirkungen zu binden (s. Fußnote 2 und die „Ge­
meinsame Initiative für mehr Arbeitsplätze in Ostdeutschland“ vom 22. Mai 
1997).

Mit dieser Art von gezielter Investitionslenkung, die eine Tendenz zu verstaat­
lichten Beschäftigungsverhältnissen einschließt, verschlechtern sich die Aussich­
ten für das, was zur Überwindung der Beschäftigungskrise notwendig ist -  wettbe­
werbsfähige Unternehmensneugründungen, -Umstrukturierungen und -expansio­
nen. Im übrigen schaden diese Subventionen wiederum dem Investitionsklima 
durch Abgabenbelastung oder/und staatliche Kreditaufnahme. Wer sich für neue
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Von Bernd Kettern

Die Referate des Symposiums „Die massive Arbeitslosigkeit und die Wirt­
schaftsordnung“ lagen den Teilnehmern vor und wurden nur in konzentrierter 
Form vorgetragen. Auf die Wiedergabe der Resümees wurde verzichtet. Die Dis­
kussionsbeiträge werden im folgenden in der Reihenfolge der Vorträge aufgeführt, 
und zwar in sprachlich redigierter Form. Einige Themen bzw. Aspekte wurden 
mehrfach in den Redebeiträgen aufgegriffen.

In seiner Einleitung in die Tagung umriß Utz die Ausgangsüberlegungen der 
Stiftung Humanum: „Wie müßte eine Wirtschaftsgesellschaft aussehen, die sich an 
grundlegenden humanen und ethischen Werten orientiert? Die Frage nach den 
Bedingungen ihrer Verwirklichung ist zunächst nachrangig, denn es gilt, die grund­
sätzlichen Normen zu ermitteln.“ Angesichts steigender Massenarbeitslosigkeit 
bewertete U tz  die Zukunftsprognose der Marktwirtschaft im Falle des Verzichts 
auf eine Reform als negativ. „Ist die Marktwirtschaft als eine fortschritts- und 
wachstumsorientierte überhaupt in der Lage, ethischen Grundanforderungen zu 
entsprechen?“

Q3������@������������R������ !�"��&�������������  
0���$����)�����������������������  

�8�������$ !���������

Vor diesem Hintergrund hatte U tz  den Vortrag von S ch e u n em a n n  an den Beginn 
der Veranstaltung gestellt, um eine mögliche Alternative zur bestehenden Wirt­
schaftsordnung vorzustellen. O ta  S ik s  Modell des dritten Weges erhebt ausdrück­
lich den Anspruch, eine wertorientierte Wirtschaftsordnung zwischen den Extre­
men von Kapitalismus und Kommunismus zu entwickeln. S ik  selbst nimmt keine 
Vortragsverpflichtungen mehr wahr.

S ch eu n em a n n  gliederte seine Ausführungen in fünf Abschnitte. Zu Beginn er­
läuterte er die seiner Ansicht nach ausschlaggebenden Gründe für die Entstehung 
der Massenarbeitslosigkeit und vertrat in einem zweiten Schritt die These, daß die 
liberal-konservative Erklärung weder empirisch nachweisbar noch logisch in sich 
schlüssig sei. Für ihn war es darüber hinaus fragwürdig, wie es im Lande des 11

11 U tz
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Exportweltmeisters überhaupt zu einer Standortdiskussion kommen konnte. Im 
Hinblick auf eine ökosoziale Transformation der Marktwirtschaft versuchte er, im 
Anschluß einige Lösungswege zur Bekämpfung der Massenarbeitslosigkeit aufzu­
zeigen, wobei er auch abschließend % �� � � �� �  Modell in die Überlegungen mit ein­
bezog.

	 � � � � � � � � � � � � � �= � � � � � � 9 � � �9 � � ( � � � � � � � � � �$ � � � � � � H

Die von � � � � � � � � � � �  formulierte Interpretation der gegenwärtigen Wirtschafts­
lage und die von ihm gebotene Ursachenerklärung stießen im Plenum auf Wider­
spruch. So hinterfragte - � � $ $ �  kritisch die Bedeutung des gewählten Begriffs 
„liberal-konservativ“. Seiner Ansicht nach seien Reaganomics, Thatcherismus und 
Wirtschaftspolitik der Regierung Kohl keineswegs miteinander identisch, da zu 
beachten sei, daß sehr verschiedene Anlässe zu den unterschiedlichen Wirtschafts­
politiken geführt haben. Die Politik Reagans reagierte beispielsweise auf die vor­
gängige Politik Carters, wobei sich eine klare strategische Zielsetzung aufgrund 
des 1980 veröffentlichten Reports für den amerikanischen Präsidenten „Global 
2000 -  Bericht zur Lage der Weltwirtschaft“ herauskristallisierte. Auch � � � # ��� �  

hatte Schwierigkeiten mit dem ersten Teil der Überlegungen � � � � � � � � � � � � �  Die 
Beschäftigungsprobleme habe es in der Nachkriegszeit in ganz verschiedenen Län­
dern mit ganz verschiedenen politischen Programmen und unterschiedlichen wirt­
schaftspolitischen Instrumentarien gegeben. Eine Ursachenanalyse habe daher die 
national sehr spezifischen Voraussetzungen zur beachten. Die Ursachenzuordnung 
unter dem Begriff „liberal-konservative Wirtschaftspolitik“ trägt seiner Ansicht 
nach nicht, da höchst unterschiedliche Konstellationen zur Entstehung von Ar­
beitslosigkeit beigetragen hätten. Im Hinblick auf die amerikanische Situation 
führte � � � # � � � �  aus, daß der Reagan-Administration eine enorme Inflationsent­
wicklung vorausgegangen sei, die seit Kennedy und lohnson in den 60er Jahren 
bestand. Bei � � � � � � � � � � �  vermißte � � � # � � � �  einen präzisen Zugang zu solch 
ursächlichen Phänomenen. Auch  � � � $ � � � � �  kritisierte die monokausale Erklä­
rungsweise � � � � � � � � � � � � �  Berechtigt erschien ihm die Frage, warum wir trotz 
einer Wirtschaftspolitik nicht aus der Problematik der Massenarbeitslosigkeit her­
ausfänden. In seiner Antwort auf die vorgetragene Kritik gestand � � � � � � � � � � �  

durchaus Unterschiede innerhalb der verschiedenen Wirtschaftspolitiken liberal­
konservativer Regierungen zu. Gemeinsam sei allen jedoch eine angebots- und 
gewinnorientierte Politik, verbunden mit dem Bestreben, die Staats- und Sozial­
quote zurückzuschrauben.
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Die Ursachen der Arbeitslosigkeit sind nach Auffassung von  ! � � � �  vielfältig. 
Augenblicklich sei die Problemsicht konzentriert auf den Aspekt der Globalisie­
rung und jenes Phänomen, das man als die zweite wirtschaftliche Revolution im
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ragend. Nach � � � # ��� �  sind in Deutschland Unternehmensgründungen auch im 
Sinne von � � �  möglich. Solche Unternehmensgründungen gebe es auch tatsächlich. 
Allerdings lege sich die Frage nahe, warum sich kaum solche Unternehmen fän­
den, die auf längere Sicht gesehen wettbewerbsfähig seien. Hier erweise sich als 
zentrales Problem die Haftungsfrage. Dieses Problem sei bislang auch bei � ��  nicht 
entsprechend gelöst, und deshalb könne sich eine solche Untemehmensverfassung 
auch nicht spontan im Wettbewerb zu anderen Unternehmensverfassungen durch­
setzen. „Das Herausfinden von leistungsfähigen Unternehmensverfassungen ist 
neben anderem auch ein Suchprozeß.“ Man hätte wohl die � � � � � � � � � � � � � � � �  

Ausführungen mißverstanden, wenn man annehme, in Deutschland solle es als ein­
zige zweckvolle und Arbeitslosigkeit beseitigende Untemehmensverfassung die 
von � � �  geben.

% � � � � & � � � �  sprach die von � ��  entwickelte makro-ökonomische Verteilungspla­
nung an. Umverteilung gebe es bereits heute in der Bundesrepublik, so daß man 
nicht die Behauptung aufstellen könne, sie sei etwas wesentlich Neues, das � ��  

durch seine Konzeption einführe. Der Staatsanteil am Bruttosozialprodukt liege 
hierzulande bei 50 % des Bruttosozialproduktes und bei 55 % des Nettosozialpro­
duktes. Dies bedeute nichts anderes, als daß der Staat 50 % der entstehenden Ein­
kommen abziehe, wovon er ca. ein Drittel für die eigentlichen Staatsleistungen, an­
gefangen von der Straßenbeleuchtung bis hin zur Sicherheit, ausgebe. Zwei Drittel 
stelle er für Transferleistungen bereit. Hier beurteilte % � � � � & � � � �  die Kritik an der 
Staatsquote als berechtigt. Über Veränderungen sei noch zu diskutieren. Bei � � � � � D
� � � � � �  kritisierte er, daß makro-ökonomische Verteilungszusammenhänge, insbe­
sondere im Hinblick auf die Kreislauftheorie, zu wenig beachtet würden. � � � � � � �=  

� � � �  griff den Aspekt der Staatsquote auf. Eine hohe Staatsquote könne zu völlig 
disproportionalen Effekten führen, indem sie die Spannung zwischen konsumtiv 
und investiv orientiertem Endeinkommen nicht zum Ausgleich bringe. % �� � � ��  

sehe in einer hohen Staatsquote kein Allheilmittel.

Auf die Einwände, warum � �� �  Modell nicht bereitwilliger umgesetzt werde, 
verwies � � � � � � � � � � �  auf Erfahrungswerte, daß es sehr schwer sei, systemfremde 
Elemente in ein bestehendes Wirtschaftssystem zu integrieren. So gestalte sich die 
Lösung der Haftungsfrage als sehr schwierig. Mittlerweile würde solchen besonde­
ren Kriterien bzw. Erfordernissen auch durch spezielle Banken, etwa durch die 
sog. Öko-Banken, Rechnung getragen. � � �  vertrete im übrigen keine monokausale 
Theorie, sondern er liefere den Nachweis, daß makroökonomische Verteilungspro­
zesse im Kapitalismus immer wieder in Disharmonie mit makroökonomischen 
Produktionsprozessen gerieten. Die Produktionsentwicklung sei in gewisser Weise 
durch die technischen Innovationen vorgegeben -  staatlicherseits durch ein ent­
sprechendes Bildungs- und Ausbildungsangebot gefördert -, die Wirtschaftspolitik 
reagiere auf diese vorgelagerten Produktionsprozesse. Bei Disharmonien komme 
es zu Krisenreaktionen, sei es Unterproduktion, Arbeitslosigkeit oder Inflation.
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der- / Outsidertheorem. Wenn es tatsächlich so sei, daß eine feste Konstellation von 
Interessen gegen den Abbau der Arbeitslosigkeit bestehe, warum mache sich diese 
Konstellation nicht bei den viel gerühmten „Runden Tischen“ bemerkbar, zum 
Beispiel im Sinne der Forderung nach einer verstärkten Staatstätigkeit, etwa im 
Hinblick auf staatliche Beschäftigungsprogramme oder ökologische Steuerpro­
gramme. „Wird das Insider/Outsiderproblem verschwinden“, so seine Frage, 
„wenn eine nachfrageorientierte Steuerung gegeben ist? Wird sich Beschäftigung 
nicht ohnehin dort entfalten, wo die Bedingungen zur Entfaltung günstig sind?“ 
S c h ü lle r  warf zudem die Frage auf: „Kann man in einer offenen Volkswirtschaft 
überhaupt noch eine national orientierte Nachfragesteuerung sinnvoll betreiben?“ 
Er sah hier in der Konsequenz die Gefahr einer Abwanderungsbewegung von Un­
ternehmen. H ic k e l antwortete zum Insider-/ Outsiderproblem, daß im Namen der 
Bekämpfung der Arbeitslosigkeit Konzepte vorgetragen würden, die im Grunde 
nicht dieses Ziel verfolgten.

S c h ü lle r  hinterfragte H ic k e h  Verständnis der Neoklassik. Seiner Kenntnis nach 
gebe es Neoklassiker -  einmal dahingestellt, ob sie sich selbst so bezeichnet sehen 
wollen -, die das Problem der Lohnbildung auf den Arbeitsmärkten im gesamtwirt­
schaftlichen und internationalen Kontext betrachten, wobei sie den Zusammen­
hang mit der abgeleiteten Nachfrage von der Produktseite her analysieren. Sie be­
denken auch im Hinblick auf die Konkurrenz auf den Produktionsmärkten die 
Lohn-Zinsrelation, d. h. das Preissystem in bezug auf die Preisstruktur. H ic k e l hin­
gegen beziehe seine Untersuchung lediglich auf das Preisniveau und komme von 
daher zur entscheidenden Ausblendung aller makro-ökonomischen Denkansätze, 
die das Kernstück einer marktwirtschaftlichen Ordnung darstellen. Er nehme, so 
S c h ü lle r , das Problem der Preissteuerung gar nicht zur Kenntnis, also den Gedan­
ken der Allokation der Ressourcen mit Hilfe von Preisen und Wettbewerb.

G lo b a lis ie ru n g

Im Hinblick auf die Globalisierungsdiskussion verwies O b e rh ä u se r  darauf, daß 
dies kein neues Phänomen darstelle. Aus den eigenen Erfahrungen der 50er Jahre 
an der Forschungsstelle für textile Marktwirtschaft in Münster, in einer Zeit, in der 
hunderte Textilbetriebe den Konkurs einreichen mußten, als die fototechnische In­
dustrie weitgehend verschwand, gab es eine strukturelle Anpassung an die interna­
tionale Arbeitsteilung. Dennoch existierte keine Arbeitslosigkeit in nennenswertem 
Umfang, weil freigesetzte Arbeitskräfte an anderer Stelle eingesetzt werden konn­
ten. Für O b e rh ä u se r  war deshalb die Beobachtung wichtig, daß aus der Globalisie­
rung nur ein partieller, ja fast unbedeutender Aspekt der Arbeitslosigkeit ursächlich 
erklärbar sei, wenn die Anpassungselastizität einer Marktwirtschaft einigermaßen 
ausgeprägt sei. Hierauf gründete O b e rh ä u se r  sein Vertrauen auf das Funktionieren 
marktwirtschaftlicher Anpassungsprozesse. Seines Erachtens sei mehr als die 
Hälfte der heute zu verzeichnenden Arbeitslosigkeit nicht strukturell, sondern kon­
junkturell bedingt. Durch die Steigerung der Mehrnachfrage ließe sich dieses Pro­
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sehr flexible Gestaltung auf, wenn man die jährlich ca. 4.000 verschiedenen Tarif­
abschlüsse berücksichtige. Auch Härtefallregelungen sowie verschiedene Ab­
schlußmöglichkeiten im Hinblick auf die ostdeutsche Sondersituation sprächen für 
die Flexibilität des Tarifsystems. Zur Tarifautonomie erläuterte E h m a n n , daß er 
sehr wohl um die Geschichte und die Notwendigkeit des Kampfes um gerechte Ar- 
beits- und Lohnbedingungen wisse. Nach Sinsheimers Utopie hätte es beim Vor­
handensein eines Tarifvertragssystems keines Arbeitskampfes mehr bedurft. Ent­
gegen den Sinsheimerschen Erwartungen sei der Arbeitskampf aber als ultima 
ratio stehengeblieben, u. a. weil man in der Weimarer Zeit mit Schlichtungsvorgän­
gen schlechte Erfahrungen gemacht habe. In der Nachkriegszeit war es dann zu 
Abschlüssen gekommen, die nicht durch das wirtschaftliche Ergebnis gedeckt 
wurden (z. B. die 70er Jahre). Die 80er Jahre hätten die Arbeitszeitverkürzung 
erbracht, die jedoch nur in der Automobilindustrie Arbeitsplätze in nennenswertem 
Umfange geschaffen habe. Er sah das Problem der Verlagerung von Arbeitsplätzen 
in andere Wirtschaftsstandorte, z. B. China, weil dort an die Auftragsvergabe 
gleichzeitig die Schaffung von Arbeitsplätzen gekoppelt sei.

E h m a n n  fand jedoch auch verteidigende Stimmen. So wies O c k e n fe ls  darauf 
hin, daß E h m an n  bislang als einziger in der Diskussion sozialethische Implikate 
angesprochen habe. Zudem habe er auch erstmals den Begriff der „Arbeit“ in die 
Diskussion gebracht. Wie U tz  wollte O c k e n fe ls  deshalb auch an die Ausgangsfrage 
erinnern, ob es über das Modell der sozialen Marktwirtschaft hinaus eine Wirt­
schaftsordnung geben könne, die den Erfordernissen besser angepaßt sei, vielleicht 
in Hinsicht auf eine neue Weltwirtschaftsordnung. S c h ü lle r  verteidigte die Theorie 
der Marktwirtschaft als angemessenes Modell. Sie sei eine prozeßorientierte Theo­
rie, deren Rahmenbedingungen so zu setzen seien, daß sozial erwünschte Ergeb­
nisse erzielt werden könnten. Die Wirtschaft sei Subsystem der Gesellschaft und 
damit ein kulturelles Geschehen. In ihr gebe es jedoch erheblich weniger mecha­
nische Abläufe, als E h m an n  unterstelle. Wirtschaftliche Vorgänge seien im Kern 
unternehmerische Suchprozesse nach neuen Absatz- und neuen Herstellungsmög­
lichkeiten. Dieses „trial and error -  Geschehen“ sei erleichtert durch bestimmte 
technologische Entwicklungen. Solche Suchprozesse setzten jedoch unternehmeri­
sche Fähigkeiten voraus.

D e re g u lie ru n g

T ra p p e  griff erneut den Themenkomplex „Globalisierung“ auf, indem er darauf 
hinwies, daß die zunehmende Technologisierung von Arbeitsvorgängen Handar­
beit und somit Arbeit für große Massen von Arbeitnehmern ersetze. Solche Ten­
denzen hätten ihre negativen Auswirkungen auf die Beschäftigungssituation bis 
hin in Entwicklungsländer (z. B. Afrika). Die Folge sei in hochentwickelten Ge­
sellschaften, daß Arbeitsvorgänge, die einen hohen Grad an Handarbeit aufwie­
sen, zunehmend auf dem Arbeitsmarkt nicht mehr nachgefragt würden. Im Zu­
sammenhang mit Globalisierungstendenzen der internationalen Wirtschaftsbezie­
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würden jedoch neue Arbeitsplätze entstehen. In bezug auf die Arbeitsmentalität 
gestand E h m an n  Kettern zu, daß ihm die genauen Prozentzahlen ausländischer 
Pflegekräfte nicht bekannt seien, allerdings gehe er von einer recht hohen Quote 
aus.

Die Frage, ob für ihn die soziale Marktwirtschaft mittlerweile zu einer sozialisti­
schen Marktwirtschaft geworden sei, beantwortete E h m an n  zustimmend. Laut 
Hayek könne eine soziale Marktwirtschaft keine Marktwirtschaft sein, da für ihn 
das „Soziale“ ein unbestimmtes Wieselwort darstelle. Wenn der Sozialhaushalt der 
größte Haushaltsposten ist, wenn zwei Drittel der Staatsquote für Transferleistun­
gen eingesetzt werden, wenn von 40 DM Lohn 20 DM für Steuern etc. abgezogen 
werden, wenn veraltete Industriekomplexe künstlich am Leben subventioniert wür­
den, dann sei dies Sozialismus -  so E h m an n .

Kettern vermißte in der Gesamtdiskussion die Konkretisierung der Beschäfti­
gungsproblematik auf der Ebene der mittelständischen Unternehmen. Insbesondere 
der Mittelstand habe nach dem Zweiten Weltkrieg das Innovations- aber auch das 
Beschäftigungspotential gestellt und als Motor des gesamtwirtschaftlichen Auf­
schwungs gewirkt. Aus diesem Grunde seien im weiteren Verlauf der Fachdiskus­
sion auch Aspekte einer mittelständisch orientierten Wirtschaftspolitik mit zu be­
denken. Hinsichtlich einer mittelständisch orientierten Politik verwies E h m a n n  auf 
aktuelle Tendenzen in der Automobilindustrie, die durch Preisdruck ä la System 
Lopez zu einer massiven Abwanderung deutscher Unternehmen ins Ausland füh­
ren. Die Abnahme der Fertigungstiefe und der Zulieferung durch verstärkte Einbe­
ziehung werkvertraglicher Subunternehmer führe dazu, daß zusätzliche Freiset­
zungskapazitäten von Arbeitsplätzen zu beobachten sei. Dies vernichte auf Dauer 
mittelständische Strukturen im Zulieferbereich.

A���@������1!�����&��������������������������  
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W e c h se lk u rs s ta b ilitä t

Im Anschluß an die Ausführungen K ö h le r s  ergab sich für S c h ii lle r  eine Nachfra­
ge im Hinblick auf die Wechselkursstabilität. Die Vollbeschäftigung in den 50er 
Jahren sei erreicht worden, als Wechselkurse nicht ausschließlich marktorientiert 
gebildet wurden. Er nannte das Stichwort der Konvertibilitätsbeschränkung. S c h iil­

l e r  warf die Frage auf, ob es einen wettbewerbsneutralen Wechselkurs geben 
könne, da Spekulanten durchaus bestimmte Orientierungsmarken besäßen, z. B. In­
flationsdifferenzen, Zinsunterschiede oder Regulierungsdifferenzen. Es sei immer 
schwierig, Wechselkurse abzustimmen, da es dafür keine konzeptionelle Grundla­
ge gäbe. Voraussetzung sei deshalb um so mehr im binnenwirtschaftlichen Bereich 
eine Erhöhung der Anpassungsfähigkeit. K ö h le r  beurteilte Währungsschwankun­
gen keineswegs als wünschenswert. Solche Schwankungen wirkten sich auf die
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piert, eine Regional- und Strukturpolitik entwickelt. Vor diesem Hintergrund setze 
die Währungsunion den notwendigen Schlußstein: die Fixierung der Wechselkurse 
im Sinne einer einheitlichen Währung. Das Problem der nationalen Zentralbanken 
sei es, daß sie im Grunde nicht mehr die Herrschaft über die monitären Verhält­
nisse ihres Landes besäßen. Die Einflüsse auf die Zentralbanken hätten sich be­
trächtlich verschoben. Ab 1999 könne deshalb eine europäische Zentralbank diese 
Steuerungsaufgabe übernehmen. Ein solches Institut sei notwendig zur langfristi­
gen Sicherung der Geldpolitik. So seien derzeit europäische Länder im Hochtech­
nologiebereich kaum mehr wettbewerbsfähig, da 15 Wechselkurse harmonisiert 
werden müßten. Schon aufgrund der Wettbewerbsfähigkeit der europäischen Wirt­
schaft sei der Euro unverzichtbar. U tz  fragte erneut nach der Kontrolle der Zentral­
bank, worauf K ö h le r  auf die Modellkonzeption der europäischen Zentralbank ver­
wies, die deutlich nach deutschen Vorschlägen geschnitten sei. So habe man ein 
noch schärferes Statut als das Bundesbankgesetz durchsetzen können.

Im Nachgang zu K ö h le rs  Vortrag schloß S c h ü lle r  die Frage an, ob die Angebots­
funktion unelastisch sei. Er habe zwei Vorbehalte anzumelden. Zum einen setze 
sich die gesamtwirtschaftliche Angebotsfunktion zusammen aus den Unterneh­
mens- bzw. branchenspezifischen Angebotsfunktionen. Diese könnten sehr unter­
schiedlich ausfallen. Als Beispiel verwies S c h ü lle r  auch auf die stille Reserve der 
Arbeitswilligen. Junge Menschen seien bereit, zu niedrigen Einstiegstarifen zu ar­
beiten. Es müsse die Vielfalt von Angebotsfunktionen beachtet werden, weil sich 
aus ihr auch eine Vielfalt des Arbeitslosenproblems ergäbe. Zum anderen seien 
Angebotsfunktionen zeitlich betrachtet unterschiedlich elastisch. Das habe auch et­
was mit dem kollektiven Lernen einer Gesellschaft zu tun, d. h. einer unterschied­
lichen Bewertung von Arbeitsvorgängen, z. B. der Handarbeit. Hier könnten auch 
institutioneile Reformen einsetzen. K ö h le r  schloß sich zustimmend der Auffassung 
S c h ü lle rs  an, durch Lernprozesse könne eine Gesellschaft mittelfristig wieder die 
notwendige Elastizität erreichen. Das Beschäftigungsniveau könne erhöht werden. 
Faktum sei jedoch auch, daß etwa 10 %  der Bevölkerung mittelfristig keine Chan­
ce auf reguläre Arbeitsplätze besäßen.

K ro m p h a rd t richtete an K ö h le r  die Frage, was für ihn strukturelle Arbeitslosig­
keit bedeute. Wachstumsdefizitäre Arbeitslosigkeit ergebe sich dann, wenn ein ent­
sprechendes Nachfragedefizit zu verzeichnen ist. Es fehlten direkte Investitionen 
deutscher Unternehmer im Inland. K ö h le r  antwortete mit dem Hinweis auf das Jahr 
1975, als ein Sprung in eine hohe Arbeitslosigkeit von 4% zu verzeichnen gewe­
sen sei. Von der Struktur der Arbeitslosigkeit habe sich das gleiche Profil wie bei 
der Beschäftigung ergeben. Sie betraf Meister ebenso wie Facharbeiter und Unge­
lernte. Das Problem einer solchen Arbeitslosigkeit, der ja mit Nachfrageinstrumen­
ten begegnet werden könnte, sei es, daß sie sich über einen längeren Zeitraum er­
strecke. Man tausche ungelernte Arbeitskräfte gegen qualifizierteres Personal aus 
und verändere eine konjunkturelle zu einer strukturellen Arbeitslosigkeit.

K ö h le r  hatte ausgeführt, daß die realen Nettolohnkosten seit 1983 gesunken sei­
en. W e b e r  erachtete als problematisch, die Lohnkosten mit den realen Nettolöhnen
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ten aufgrund der Wirtschaftsdaten hinsichtlich Wachstum, Produktivitätsentwick­
lung etc. zu Tarifabschliissen kämen ohne die übliche Polemik und Schauveranstal­
tungen. Die objektiven Wirtschaftsdaten müßten zukünftig über die Lohnentwick­
lung entscheiden. Dies solle geschehen unter Einschluß von Korrekturmöglich­
keiten nach oben wie nach unten, wenn sich die Datenbasis im Wirtschaftsjahr 
erhärtet. ( � � � �  ergänzte zu � � � � � � , zu den Lohnkosten seien auch die Sonder­
kosten zu rechnen, z. B. Trennungsgelder.

Nochmals intervenierte � � � # � � � �  zu den crowding-out-Effekten. Gelder seien 
prinzipiell dort anzulegen, wo sie die bessere Renditeerwartung erzielten. Das 
Finanzierungsproblem kleinerer und mittlerer Unternehmen bestünde. Dort würde 
zugleich am meisten zur Lösung des Beschäftigungsproblems getan. Kapitalab­
schöpfungseffekte durch den Staat seien deshalb als äußerst negativ zu bewerten. 
Die Anlagepolitik der Banken liefe jedoch genau in diese Richtung. Sie bevorzug­
ten Titel der öffentlichen Hand. Wer an die zweite Hälfte der 40er und der 50er 
Jahre zurückdenke, der könne analysieren, daß die gesamte Aufbauleistung mit 
einer relativ geringen öffentlichen Verschuldung bewerkstelligt worden sei, also 
privatwirtschaftlich getragen sei.

Die Wertorientierung einer Wirtschaftsordnung -  
das Personalitätsprinzip im Wirtschaftsleben 

(Vortrag Schüller)

Zu Beginn der Diskussion über den Vortrag von � � � # ��� �  stellte 	 � �  den Begriff 
des Gemeinwohls zur Diskussion. Hayek, den � � � # ��� �  zum Ausgangspunkt des 
Vortrages gewählt habe, habe keine metaphysischen Grundlagen in seiner Theorie 
berücksichtigt. Das Gemeinwohl, wie es insbesondere die katholische Soziallehre 
vertrete, bewege sich zunächst auf der Ebene der Abstraktion. Die Frage der Reali­
sierung dieses Prinzips stelle sich auf einer zweiten Ebene. Zwischen dem Ziel­
prinzip und dem Weg zur Verwirklichung dieses Zieles sei zu unterscheiden. In der 
Handlungsordnung könne demzufolge durchaus die Person mit ihren individuellen 
Rechten im Mittelpunkt stehen, jedoch täte sie dies nicht in der Zielordnung, da es 
sich für die katholische Soziallehre um einen gebundenen Personalbegriff handele, 
der eingebunden ist in die umfassendere Vorstellung des Gemeinwohles. Gemein­
wohl könne jedoch nicht, wie es bei � � � # � �� �  mißverständlich anklänge, mit Kol­
lektivität gleichgesetzt werden. � � � # ��� �  wandte ein, daß auch Wilhelm Röpke statt 
Hayek als Einstieg seiner Überlegungen möglich gewesen sei. Die Wasserscheide 
des politischen Denkens liege nun einmal zwischen dem Individuum und dem Kol­
lektiv. So habe Hayek ausgeführt, daß Gesellschaften mit ausgeprägtem religiösen 
Leben und Religionen, die sich dem Prinzip des Eigentums, der Familie sowie der 
Ehrlichkeit verpflichtet wüßten, zu wohlhabenden Gesellschaften würden. Die Lei­
stung der Religionen für die Sicherung der kollektiven Daseinsbedingungen wür­
den von Hayek durchaus anerkannt. Bis hin zu Adam Smith ließe sich eine solche 
Auffassung finden. Das Prinzip der Verantwortlichkeit setze personelles Denken
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In seiner Antwort verwies S c h ü lle r  darauf, daß er keine Predigt zur Hinwendung 
zum Individualismus halten, sondern Gedanken anregen wollte, um vom Kollek­
tivprinzip wegzukommen. Zu den vorgetragenen Kritikpunkten führte er im einzel­
nen aus, daß auch eine marktwirtschaftliche Ordnung Detailbereiche sorgfältig be­
achten müsse. Es solle allerdings nicht zu einem unübersehbaren Interventionis­
mus kommen, da ansonsten die Gefahr einer Ausweitung zu beobachten sei. Hin­
sichtlich der sozialen Absicherung der Person glaubte S c h iille r , daß ein Stand 
erreicht sei, bei dem inne zu halten ist. Die Pflegeversicherung als privatwirtschaft­
liche Lösung mit Pflichtelementen und Konkurrenzelementen sei leider nicht ein­
geführt worden, sondern sie sei so konstruiert worden, daß auch soziale Sicherung 
in Deutschland weiterhin politisch einseitig zur Verteilung genutzt werde. Es läge 
erheblicher Korrekturbedarf in diesem Bereich, da ansonsten eine Beseitigung des 
Systems der sozialen Sicherheit insgesamt anstünde. Den Aspekt der Subsidiarität 
werde er in der Druckfassung seines Vortrages stärker berücksichtigen.

E h m a n n  sah im punktuellen Interventionismus die zentrale Ursache der Arbeits­
losigkeit begründet. Punktualismus war für S c h ü lle r  eine Form der Intervention, 
die nicht in einem größeren Politikzusammenhang stehe. Dieser Punktualismus sei 
eine Folge der Verrechtlichung und berge die Gefahr von Rechtsverstößen in sich. 
„Der Zusammenhang zwischen Rechtsverletzung und der wohlfahrtsstaatlichen 
Entwicklung ist ein interessantes Phänomen." Beispielsweise führe der Punktualis­
mus im Arbeitsrecht auch zur Verinselung. Abgesondert von der übrigen Rechts­
entwicklung sei es nur noch schwer zu überblicken und zu verändern.

Das Stabilitätsgesetz von 1968/69 habe einen Bruch bezüglich des Staatsanteils 
in Deutschland erbracht. Im Gegensatz zu S c h ü lle r  sah K ro m p h a rd t eine solche 
Entwicklung bereits seit den 50er Jahren kontinuierlich anwachsen. Den von 
S c h ü lle r  beschriebenen Bruch 1968/69 gäbe es nicht. Eine Rückführung auf die 
sozial-liberale Koalition oder auf einen Keynesianismus sei nicht möglich. Zudem 
seien 1974 und 1979 die weltweiten Rezessionserscheinungen infolge der Ölpreis­
schocks zu beachten. Das Stabilitäts- und Wachstumsgesetz habe in der Tat, so 
S c h ü lle r , einen Vorlauf gehabt. Schon unter Erhärt gab es Anfang der 60er Jahre 
starke Impulse in Richtung auf eine Verselbständigung des Arbeitsmarktgesche­
hens. In seinem berühmten Aufsatz „Maßhalten" habe Erhärt die Tarifabschlüsse 
kritisiert, die ohne jeden Bezug auf die Realität getätigt worden seien. Er habe 
deutlich die Konsequenzen eines solchen Geschehens aufgezeigt. In der Zeitschrift 
„Ordo" hätten andere Ökonomen auf den gleichen Sachverhalt hingewiesen. Mit 
dem Stabilitäts- und Wachstumsgesetz sei dies gleichsam in Form gebracht wor­
den, und das Arbeitsförderungsgesetz habe zusätzlich diese Entwicklung gestützt. 
Es handele sich um eine Machbarkeitsphilosophie, die im Grunde genommen den 
Versuch darstelle, die Dinge vom Niveau und der Struktur her so zu prägen, daß 
keine Unterbeschäftigung entstehen könne. Dies sei von vornherein eine Illusion 
gewesen. 1973 habe er einen Band herausgegeben mit dem Titel „Soziale Markt­
wirtschaft im Wandel“, der diesen Prozeß in seinen Konsequenzen beschreibe. Der 
Begriff der unbeschränkten Demokratie umschreibe eine Form von Demokratie,
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die zerstörerisch wirke für eine tatsächlich freie Ordnung. Gefordert sei immer 
zugleich auch eine Selbstbindung der Politik.

Die Teilnehmer des Symposiums stimmten am Schluß der Tagung darin überein, 
daß zahlreiche Ursachen, Problemstellungen und Lösungsansätze im Verlauf der 
Diskussion angesprochen worden seien, ohne daß sich jedoch ein Königsweg zur 
Behebung der Massenarbeitslosigkeit abzeichne. Zentral schien allen Teilnehmern 
die Forderung an die Politik und die Verantwortlichen im Wirtschaftsleben zu sein, 
stärker eine Vernetzung der unterschiedlichen Sichtweisen herbeizuführen. An der 
sozialen Marktwirtschaft als geeigneter Wirtschaftsordnung bestand im Plenum 
kein prinzipieller Zweifel. Sie sei bei genügender Flexibilität die einzig denkbare 
Form, sozial angestrebte Zielsetzung mit ökonomischer Effizienz zu verbinden. 
Vor diesem Hintergrund wurde die Reformfähigkeit marktwirtschaftlicher Wirt­
schaftsstrukturen bejaht. Als sehr anregend wurde von allen Beteiligten die Dis­
kussion zwischen katholischer Soziallehre und Ökonomie begrüßt. Sie könne wert­
volle Impulse für die notwendigen Reformschritte bieten.
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